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Erſcheint täglich mi? Aus⸗ 
nahme — 1 und 
e. 


Abonnementspreis 

für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 

in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 30 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 

Brieſträgerbeſtellgeld 

2 Mk. 20 Uf 


unden der N edaktion 
Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Vom Fallen der Preiſe. 


Es giebt kaum einen Erwerbszweig in Deutſch⸗ 
land, der nicht ein eigenes Zeitungsorgan oder 
mehrere zur Verfügung hätte, um darin feine be- 
jonderen Intereſſen zu erörtern. Es giebt 
Zeitungen für Brauer, Zleifher, Bäcker, Eifen- 
fabrikanten, Weber und fo weiter, die außerhalb 
des Kreiſes der Fachgenoſſen kaum bekannt 
werden. Wer eine größere Anzahl dieſer 
Zeitungen in die Fand nimmt, wird kaum einem 
Worte ſo häufig begegnen wie dem Worte 
„Schleuderconcurrenz“. Die Schleuderconcurrenz 
drückt die Preiſe, und um die Preiſe wieder zu 
heben, iſt eine Ringbildung erforderlich, die, 
wenn ſie gelingt, den Berufszweig wieder auf 
einen grünen Zweig bringen ſoll. Wir haben 
gewaltige Ringbildungen erlebt; 
den Kupferring, den Spiritusring. Sie find ge- 

ſcheitert, und trotzdem beherrſcht der Wahn, man 
könne durch ähnliche Ringbildungen Glück her- 
vorzaubern, viele Kreiſe. 

Die Schleuderconcurrenz iſt ein großes Unheil, 
und auch wir verwerfen ſie ganz entſchieden, aber 
wir verlangen, daß man den Begriff vorher 
richtig feſtſtelle. Wenn Jemand ſeine Gläubiger 
nicht bezahlt und darum im Stande iſt, die 
Waaren, die er von dieſen erworben hat oder 
den er aus Rohftoffen hergeftellt hat, die er von 
ihnen erworben hat, zu einem beſonders billigen 

Preiſe zu verkaufen, fo iſt das eine Schleuder⸗- 
concurrenz, die ſeyr häufig dem Arme des Straf- 
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kann und mittels deren er beſſere Waaren aus 

dem Felde zu ſchlagen trachtet, ſo iſt das eine 
| Schleuderconcurrenz, die man mißbilligen muß. 

Aber man bezeichnet es auch ſehr häufig als 

Schleuderconcurrenz, wenn jemand gute Waare 

mit einem ſehr geringen Geſchäftsgewinn verkauft 

in der Hoffnung, durch die Größe des Umſatzes, 

die er erzielt, den kleinen Berluft auszugleichen, 

den er an dem üblichen Geſchäftsgewinn im ein- 

zelnen Falle erleidet. Manche Artikel find in auf- 

fälliger Weiſe billiger geworden. Wir greifen 

einen heraus, der uns beſonders nahe liegt. Noch 

vor wenigen Jahren ließ ſich der Zeitungshändler, 

der auf den Bahnhöfen ſeine Waare feilhält, eine 

einzelne Zeitungsnummer mit 25 Pfennigen be- 

zahlen; heute verkauft er ſie mit zehn oder fünf 

Pfennigen. Bücher, an denen kein Autorrrecht 
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Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
50) Nachdruck verboten.] 


Der Beſucher warf einen kurzen, prüfenden 
Blick auf Hans, dann ſchritt er zum Fenfter und 
ſah, leiſe vor ſich hin pfeifend, hinaus. Der 
Fremde kam ihm bekannt vor, ohne daß er zu- 
gleich wußte, wo er denſelben geſehen; oder viel- 
leicht hatte derſelbe eine gehnlichkeit mit Jeman- 
dem, mit dem er ſchon öfter verkehrt. Einerlei 
übrigens; was intereſſirte ihn weiter die Perfön- 
lichkeit, die er da zufällig getroffen. Und er 
blichte gleichgiltig zum Fenſter hinaus, als wieder 
hinter ihm die Thür in den Angeln knarrte. 

„Nun?“ wandte er ſich an den zurückgekehrten 
Beamten. „Was giebt es Neues? Wie iſt es 
Ihnen gegangen — und wie ſteht es mit der ge- 
wiſſen Angelegenheit?“ 

„Nicht ſchlecht,“ erwiderte doktor Herz ſehr 


ruhig. 

„Erinnern Sie ſich unſerer Wette?“ frug Eytzing 
ſchadenfroh. i 

„Sehr gut; Sie haben dieſelbe gewonnen .... 
Doch ſagen Sie mir: Was thun die Nürnberger, 
wenn — ſie ihn haben?“ 

Enting lachte über die Wiederholung der 
Phraſe, der er ſich einmal bedient hatte: „Wenn 
ſie ihn haben? Ei, ich denke, dann hängen ſie 
ihn doch!“ 

„Ganz richtig; das iſt auch meine Meinung.“ 

„So hätten Sie etwa Tannenberg —“ er hielt 
inne, da er bemerkte, daß der Beamte einen 
raſchen Blich mit dem Bekannten wechſelte. „Sie 
haben noch Geſchäfte, glaube ich — ich komme 
ein andermal, wenn ich ſtöre.“ 

„Nein, durchaus nicht; ich vergaß nur, eine 
kleine Formalität zu erfüllen: erlauben die Herren, 
daß ich Sie bekannt mache: Herr von Eytzing — 
Kerr Baron Hans — Tannenberg.“ 

Entzing war ſichtlich außer Faſſung gebracht, 
denn er ſtierte den Andern ganz betroffen an, 
ehe er zu ſtottern vermochte: „Ah, entſchuldigen 
Sie — freut mich ſehr — ich — ih —“ 

„Bitte.“ unterbrach Hans, „Sie erwähnten fo- 
eben meinen Namen in Verbindung mit einer 
ſic eee c dürfte ich Sie vlelleicht erſuchen, 

ch etwas näher in der Sache auszuſprechen?“ 
-O. es iſt nichts — gar nichts. Hätte Doctor 


m dieſes Blatt koſtet pro 


Spemann mit 20 Pfennigen bis zu einer Mark, 


beiſpielsweiſe ift nothwendig, um einerſeits der großen Men 


muß gegenüber der Maſchinenarbeit den kürz 


h vermerflich it. emand fehr ſchlechte 
Waaren herſtellt, die er beſonders billig verkaufen 


Donnerſtag, 1 


zige 


mehr beſteht, verkaufen Firmen wie Reclam und 


während fie in früherer Zeit mit dem Sechsfachen 
dieſer Summe bezahlt wurden. 1 
Schillers und Goethes Gedichte heute für einen 


Preis, der nur Bruchtheile von Pfennigen mehr d 


beträgt als den Werth des Papiers und des Ein- 
bands, und der Verkäufer findet ſeine Rechnung 
dabei. Daß ein Glas Lagerbier für nicht weniger 
als fünfzehn Pfennige verkauft werden könne, 
war noch vor zehn Jahren ein Dogma; heute 
wird es in der Stehbierhalle für zehn Pfennige 
feilgeboten. In allen ſolchen Fällen liegt keine 
Schleuderconcurrenz vor, ſondern der Kergang 
iſt ſittlich und wirthſchaftlich unanfechtbar und 
geradezu nothwendig. 5 

Der wirthſchaftliche Fortfchritt liegt darin, daß 
man billiger als früher producirt. Billiger kann 
man nur produciren, wenn man N 
Mengen producirt. In gewiſſen Productions- 
kreiſen liegt dieſer Zwang klar vor Augen. 


Stahl ſtellte man früher in kleinen Tiegeln her, 


in denen man etwa 70 Pfund auf einmal be⸗ 
reitete; in den Beſſemer-Konvertern ſtellt ma 
Hunderte von Centnern her, und die Anlag 
eines Beſſemer-Werks würde nicht lohnend ſein 
wenn man nicht auf einen Abſatz rechnen dürfte 
der den Abſatz des früheren Tiegelſtahls um wei 
mehr als das Kundertfache übertrifft. x 
Der Zortihritt der Production iſt nur möglich 
wenn die Conſumtion rieſenhaft wächſt, und di 
Conſumtion kann nur wachſen, wenn durch ein 
niedrige Preisſtellung Hunderte von Perſonen 
die bisher von dem Verbrauche eines Artikel 
geradezu ausgeſchloſſen waren, durch eine niedrig 
Preisſtellung angelockt werden, ſich dieſes Artikel 
zu bedienen. die ftete Erniedrigung der Preif 


von Perſonen, die ſich bisher mit den beſcheiden 
ſten Bedürfniſſen begnügten, eine Erhöhung ihre 
Lebenshaltung zu ermöglichen und andererſeit 
den ſteten Fortſchritt der Production zu ermög 
lichen. . 5 5 3 

er mit unvollkommenen Productionsmittel 
arbeitet, kann ſeine Preiſe unmöglich ſo weit er 
mäßigen wie derjenige, der mit vollkommenen 
Productionsmittein arbeitet. die Handarbei 


ziehen. Derjenige, der mit unvollkommenen Pro 
ductionsmitteln arbeitet, ſtellt nun gegen i 
demjenigen, der beſſere Productionsmittel ha 


ſpielsweiſe Beſſemerſtahl fabricirt, nützt es nicht 
das geringſte, wenn er für den einzelnen Centner 
Stahl ein paar Pfennige mehr bezahlt bekommt, 
denn er kann mit dieſen paar Pfennigen ſeine 
Generalkoſten nicht beſtreiten. Aber es nützt 
ihm im hohen Grade, wenn er Hunderte von 
Abnehmern gewinnt, deren Zahlungen dazu bei⸗ 
tragen, daß er die Koſten des von ihm herge⸗ 
ſtellten Etabliſſements verzinſt und amortiſirt. 
Und ſo wie mit dieſem Stahl geht es mit jedem 
Artikel; es giebt keinen einzigen Gegenſtand des 
Berzehrens, der von dieſem Fortſchritt der Pro- 
duktion nicht ergriffen wäre. 

Es iſt vollkommen begreiflich, daß dieſer Fer- 
gang Unzufriedenheit, ſelbſt Noth erregt. Es ge- 
hört mit zu den Geſetzen, unter denen zu leben 
. ³·Ü0A / EERTEICEN TEE FRE ET 
Herz etwas früher die Güte gehabt, mich vorzu- 
ſtellen, dann würde ich mir den unſchuldigen 
kleinen Scherz nicht erlaubt haben.“ 

„Da er aber gemacht worden iſt, muß ich Sie 
dringend bitten, den Schluß Ihres Satzes auszu- 
ſprechen.“ 

„Schließlich dürfte Ihnen ja das Ganze kein 
Geheimniß fein,“ ſagte Eytzing achſelzuckend. „Es 
iſt Ihnen wohl bekannt, daß die Behörde im 
Wahne lebt, Ihr Herr Bruder ſei in eine pein- 
liche Geſchichte verwickelt geweſen.“ 8 

„Im Wahne gelebt hat,“ verbeſſerte Doctor 
Herz mit Betonung. 

„Alfo hat ſich deſſen Unſchuld herausgeſtellt?“ 
rief Eytzing, freudige Ueberraſchung heuchelnd. 
„Sehen Sie, daß ich recht hatte! ich war es, der 
Ihnen gleich ſagte; es kann nicht ſein; Baron 
fabia Tannenberg war einer ſolchen That nicht 
ähig! 

»Allerdings, Sie nahmen ſehr warm Partei 
für ihn, objwar Sie die Urſache waren, daß unſer 
. auf denſelben fiel.“ 


” 2 

„Erinnern Sie ſich alſo nicht mehr, daß Sie 
mir mit einer vortrefflichen Idee ein Geſchenk 
machten? Sie frugen mich doch, was mit dem 
einzigen corpus delicti geſchehen ſei, mit der 
Piſtole nämlich — und meinten, dieſe könne uns 
vielleicht einen Anhaltspunkt geben.“ 

„Ach ja, leider! Ich verwünſchte oft genug dieſen 
unglückſeligen Einfall.“ f 

»Es war ein wahres Dangergeſchenk, das Sie 
— mir da machten, Herr von Eytzing!“ 

„Ja, ich geſtehe, es brachte vielen Perſonen Un- 
heil, die ich gerade gern von einem ſolchem be- 
wahrt geſehen hätte.“ 

„zum Glück traten noch rechtzeitig umſtände 
ein, welche die jhlimme Wirkung adzuſchwächen 
geeignet ſind das heißt, rechtzeitig kann 
ih leider nicht ſagen. denn für die 
Betroffenen waren das ſchwere Wochen, 
ſelbſt Monate, die ſie durchzumachen gehabt 
haben. Erſt jetzt beginnt ſich das Dunkel etwas 
zu lichten und wenigſtens ſind wir in der Lage, 
heute ſchon einen Unſchuldigen in den Augen der 
Welt zu rehabitiliren.“ 

„Wirklich?“ „In der That?“ Seine Stimme 
klang einigermaßen unſicher. „Alſo glauben 
dürf einen Anderen des Mordes beſchuldigen zu 

ürfen 


Man kauft 


in größeren 


. Auguft 
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75 
j 1 d zu wirken der Menſch auf dieſer Erde ver- 
irtheilt iſt, daß dasjenige, was der Allgemein- 
heit Nutzen bringt, dem Einzelnen Opfer auf- 
erlegt. Baſtiat hat dieſes Geſetzes in die kurzen 
Worte zuſammengefaßt: „Jeder Fortſchritt be- 
deutet Entwerthung.“ Dadurch, daß eine gewiſſe 
Waare mit geringen Koſten hergeſtellt werden 
kann, erleiden alle gleichartigen Waaren, die mit 
höheren Koſten bisher hergeſtellt find, einen Aus- 


1 all am Preiſe; es erleiden auch alle diejenigen 
4 


Veranſtaltungen eine Entwerthung, die darauf 
ei gerichtet waren, gleichartige Waaren mit un- 
vollkommenen Produktionsmitteln herzuſtellen. 
Das mag im einzelnen Falle ſchmerzlich fein, allein 
es iſt Weltgeſetz, gegen das niemand mit Erfolg 
ankämpfen kann. 

Es giebt wenige Dinge in der Welt, die nicht 
im Laufe der letzten Jahrzehnte im Preiſe gefallen 
wären. am fühlbarſten hat es ſich bei gewiſſen 
landwirthſchaftlichen Producten und namentlich 


Wir rechnen ungemein mäßig, wenn wir 
ſagen, daß heute auf den Kopf der Bevölkerung 
wanzigmal ſo viel Baumwolle und hundertmal 
jo viel Eiſen verbraucht wird wie vor hundert 
Jahren, und wie wäre dieſe Productionsver- 
mehrung möglich geweſen, wenn nicht eine ge- 
waltige Verminderung der Preiſe ſtattgefunden 
hätte! Wie hätten dieſe vermehrten Mengen im 
anderen Falle ihre Käufer finden ſollen! 

Auf dem vermehrten Verbrauch aller nützlichen 
Güter beruht die Vermehrung des Wohlbefindens 
auf Erden; dieſe Dermehrung des Verbrauchs iſt 
nur möglich geworden durch die verbeſſerten 
Productionseinrichtungen, und die erhöhte Pro- 

uction kann nur bei billigen Preiſen beſtehen. 
So rollt das Rad des Weltverhängniſſes ununter- 


gegen zu ſträuben, den Rückgang der Preiſe, der 
m großen und ganzen mit dem Zortſchritt der 
Cultur gleichbedeutend iſt, mit Anklagen gegen 
e de hemmen zu wollen. Die 
en, 
rtſchritte einſtellen, gleichen den Lenzgewittern, 
hier und dort Schaden thun, aber zum Ge- 
hen der Saaten unentbehrlich ſind. 


Politiſche Tagesſchau. 

e Danzig, 16. Auguſt. 
Eigenthümliche Beweggründe. Zu der Wahl 
des neuen Reichsſchatzſecretärs giebt der „Hann. 
Cour.“ einen eigenthümlichen Commentar. Er 
ſtellt es nämlich ſo dar, als ob auf den Grafen 
Poſadowsky-Wehner in erſter Reihe darum die 
Wahl gefallen ſei, weil niemand eine ſolche Ent- 
ſcheidung erwartet habe; in den leitenden Kreiſen 
werde gerade darauf Werth gelegt, die Wirkung 
einer ſolchen allgemeinen Ueberraſchung zu er- 
zielen. Schon Kaiſer Wilhelm I. habe feinen 
größten Unwillen kund gethan, wenn die Preſſe 
‚feine Entſchließungen vorweg zu nehmen ſchien, 
indem fie Namen für Bacanzen nannte, bevor er 
felbft einen Beſchluß gefaßt hatte, und er habe 
in ſolchen Fällen unter Umſtänden fogar von der 
Ausführung eines ſchon gefaßten Beſchluſſes ab- 
geſehen. Kaiſer Wilhelm II. habe, als ihm auf 


— 
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„Des indirecten wenigſtens ja!“ brauſte Hans 
auf, in dem es ſchon längſt zu kochen begonnen. 

„Die Komödie iſt zu Ende, Herr Entzing!“ fiel 
der Richter raſch ein. „Wir kehren wieder zur 
Wirklichkeit zurück — Dank den ſehr genauen 
Auskünften, die uns Oberlieutenant Cloßmann 
gegeben hat.“ 

Enting ſchnellte von feinem Stuhle auf — nach 
kurzer Ueberlegung ließ er ſich jedoch wieder 
nieder. „So — Oberlieutenant Cloßmann! Da 
wird ihm Ihr Bruder wenig Dank wiſſen,“ wandte 
er ſich an Hans. 

„Mein Bruder wird ihm im Gegentheil großen 
Dank wiſſen, wie wir Alle, da er dazu beige- 
tragen hat, einen Schurken zu entlarven!“ gab 
Hans empört zurück. 

„Was ſoll dieſer Ton? Wen meinen Sie unter 
dem Schmähworte, wenn ich bitten darf?“ 

„Da fragen Sie erſt lange? Sie verſtehen mich 
ſehr gut — oder wollen Sie deutliche Antwort? 
Sie meine ich darunter!“ 

„Kerr, was unterſtehen Sie ſich!“ rief Eytzing 
aufſpringend und auf den Beleidiger losgehend. 
„Wollen Sie mich zwingen, Sie hier wie einen 
Jungen zu züchtigen?“ 

Kans hatte einen Stock bei ſich, der vor ihm 
dem Tiſche lag, und er griff raſch nach demſelben: 
„Fordern Sie mich nicht heraus, Ihnen das zu 
Theil werden zu laſſen, was Sie mir anzudrohen 
wagen! Ich bin ſehr geneigt, Ihnen den Lohn 
für das Bubenſtück zu geben, ehe noch die Ge- 
rechtigkeit Ihnen die Hand an den Kragen legt!“ 

„Ruhe!“ gebot Doktor Herz. „Hier iſt nicht der 
Ort zu ſolchen Auseianderſetzungen — überhaupt 
können Sie nicht mehr das Recht beanſpruchen, 
ſich mit einem anſtändigen Manne in eine Dis- 
kuſſion einzulaſſen,“ fügte er zu Entzing ge- 
wendet hinzu. 

„Das zu beurtheilen und zu entſcheiden geſtehe 
ich Ihnen nicht zu,“ erwiderte dieſer zornbebend. 
„So wie Sie damals glaubten, auf Grund Ihrer 
hochweiſen Entdeckungen ein gerichtliches Ein- 
greifen veranlaſſen zu können, bilden Sie ſich 
auch jetzt wieder, auf trügeriſche Der- 
muthungen geſtützt, ein, einen unbeſcholtenen 
Mann als Verbrecher behandeln zu dürfen. Dieſes 
Recht ſpreche ich Ihnen ab. Ihnen wäre es 

allerdings gelegen, jetzt, da Sie einen Jehlſchuß 
gethan, gleich einen Erſatz zu finden und Ihre 
richterlichen Talente der Welt zu zeigen! Aber 
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Organ für Jedermann aus dem Volle. 


brochen dahin und kein Menſchenarm kann ihm 
n die Speichen fallen. Es iſt nutzlos, ſich hier ⸗ 


die ſich in Folge der wirthſchaftlichen 
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Inſeraten Annahme Wor- 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 

Rudolf io, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
G. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
ile 20 Pig. Bei größeren 

ägen u. Wiederholung 
Rabatt. 


feiner Kreuzerfahrt in der Oſtſee die Berliner 
Zeitungen zugingen, in denen als vorausſichtliche 
Nachfolger des Freiherrn v. Maltzahn die Herren 
v. Huene und v. Schraut genannt wurden, ſeiner 
Derwunderung und Mißbilligung über dieſen 
Eingriff der Preſſe in fein Recht in den ſchärfſten 
Ausdrücken Luft gemacht. 

Das wären allerdings eigenthümliche Beweg⸗ 
gründe, um die Wahl eines Neulings in finanz- 
techniſchen dingen zum Leiter der Reichsfinanzen 
zu erklären. Wenn lediglich die Wirkung eines 
unerwarteten Ereigniſſes erzielt werden ſollte, ſo 
iſt dieſe Abſicht in vollſtem Maße erfüllt worden. 
Indeſſen ſcheint der „Hann. Cour.“ die von ihm 
angegebene Motivirung ſelbſt für etwas bedenk- 
lich zu halten; denn er ſetzt hinzu, daß freilich 
auch andere Perfonen in Betracht gekommen 
ſeien, daß aber für keine der vorgeſagten Can- 
didaturen jo viel Günſtiges habe angeführt 
werden können, um den Kaiſer von ſeinem Vor- 
haben abzubringen, dem Reichsdienſt friſches 
Blut zuzuführen durch Ernennung einer Perfön- 
lichkeit, die er bei ſeinen wiederholten Beſuchen 
in Poſen kennen und ſchätzen gelernt und über 
deren Befähigung er ſich mittlerweile auf das 
Genaueſte zu informiren vermocht hatte. Wie 
weit eine ſolche Information möglich war, iſt 
nicht recht erſichtlich; denn Graf Pojadowskn iſt 
nur Berwaltungsbeamter in der Provinz Pofen 
geweſen, und mag er ſich in dieſer Stellung auch 
noch ſo bewährt haben, ſo kann man daraus 
doch nicht die geringſte Schlußfolgerung auf 
irgend welche Befähigung für die Leitung des 
Reichsſchatzamtes ziehen, weiche, wenn fie irgend- 
wie ſelbſtändig erfolgen ſoll, doch ganz beſondere 
Anſprüche an eine Perſönlichkeit ſtellt und 
namentlich auch gewiſſe Vorerfahrungen auf 
finanziellem Gebiete vorausſetzt. a 5 
SER 
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Die religiöſen Unruhen in Indien. An der 
Heftigkeit des gegenwärtigen, nunmehr beigelegten 
Zwiſtes zwiſchen Muhamedanern und Hindus find 
verſchiedene Urſachen ſchuld geweſen. Es wirkt 
mit der Umſtand, daß die Muhamedaner ſeit einiger 
Zeit beim Schlachten von Kühen, eines Thieres, 
welches dem Hindu heilig iſt, gar keine Rücficht 
mehr walten laſſen, ſondern daſſelbe ganz offen 
und ſelbſt in der Nachbarſchaft der Findutempel 


vornehmen. Ihnen andererſeits mit ihrem ab⸗ 


ſtracten Gottesbegriff ift das fratzenhafte Götzen⸗ 
weſen der Hindus ſtets etwas Verachtung und 
Widerwillen Erregendes geweſen. Hierzu tritt 


aber noch ein Drittes hinzu, das für die gegen⸗ 


wärtigen Unruhen jedenfalls noch weit mehr ins 
Gewicht fiel, als religiöfe Feindſchaft. die Muha- 


medaner können nicht vergeſſen, daß viele Jahr- - 


hunderte lang ihre Raſſe und ihr Glaube in Indien 
geherrſcht hat. das durch die Engländer ſeit 
einiger Zeit eingeführte Prüfungsweſen für den 


Bermaltungsdienft aber kommt weſentlich den 


Hindus zu gut; fie wiſſen ſich den Forderungen 
dieſes Syſtems anzubequemen, während die Mu- 
hamedaner, obgleich von Natur viel mehr als jene 
zum Gebieten und Herrſchen geeignet, doch den 
Anforderungen des Examens nur jelten zu ent- 
ſprechen verſtehen. So kommt es, daß ſie den 
Kindus gegenüber mehr und mehr in die Rolle 
der beherrſchten Raſſe zurücktreten, und dies iſt, 
was ſie nicht ertragen können und was ſie zur 
Muth reizt. Die Hindus ſind auch ſonſt politiſch 
regſamer als die Muhamedaner; der indiſche 
Congreß, eine alljährliche Delegirtenverſammlung 


CC.. AAA TANTE TSTRTESATEHETE 
wir leben nicht in der Zeit der Inquiſition, Herr 
Doctor Herz, vergeſſen Sie das nicht. Einen Ab- 
weſenden konnten Sie leicht beſchuldigen, Sie 
konnten ſich leicht mit der Strahlenkrone des 
genialen Entdeckers ſchmücken, da der Betreffende 
durch peinliche Umſtände verhindert war, ſeine 
Dertheidigung zu übernehmen — aber ich, ich 
werde mich nicht durch ein Verfahren einſchüch- 
tern laſſen, das nur zu ſehr an aſiatiſche Zuſtände 
erinnert! — Und was Sie betrifft,“ rief er Hans 
zu, „jo werde ich Sie ſchon zur Rechenſchaft zu 
ziehen wiſſen; nicht hier, in dieſen geheiligten 
Kallen ſogenannter Gerechtigkeit,“ betonte er 
ſpöttiſch, „ſondern anderswo — gleichviel an 
welchem Orte, auf der Gaſſe meinetwegen, und 
jedenfalls vor Zeugen!“ 

„Sie werden ſchon kleinweiſe beibiegen und den 
hochtrabenden Ton mildern,“ rief Hans ent- 
rüſtet. „Ihre herausfordernden Worte treffen 
keinen von uns Beiden, denn Sie gehören jener 
Kategorie von Menſchen an, die einen anſtändigen 
Mann nicht beleidigen können.“ 

„Das wird ſich zeigen, ob Sie feige genug find, 
mir Satisfaction zu verweigern!“ 

„Satisfaction?“ warf Doctor Herz ein. „Für 
die wird das Gericht ſorgen.“ 

„Jawohl, auch dieſes, denn ich gedenke, Sie 
vor Ihre Oberen zu ziehen, damit Sie ſich dort 
für Ihr unverſchämtes Benehmen verantworten 
mögen. Einſtweilen empfehle ich mich Ihnen; mit 
Leuten ſolchen Schlages —“ 

„Gemach, gemach, mein Beſter!“ unterbrach ihn 
der Beamte. „Empfehlen können Sie ſich aller ⸗ 
dings, aber ich werde dafür ſorgen, daß Ihnen 
en noch ein angemefjenes Quartier angewieſen 
werde.“ 

„Dielleicht beliebt es der hohen Inquiſition, mich 
in ie ſchlagen zu laſſen!“ verſetzte Enting 
höhniſch. 

„Nun, viel bedarf es nicht mehr, fo kann Ihnen 
Kehnliches geſchehen. Einſtweilen erkläre ich Ste 
für verhaftet.“ 

„Narr!“ brauſte der Andere auf und eilte der 
Thüre zu, aber ſchon hatte Doctor Herz auf dem 
Drücker ein Glockenzeichen gegeben und unmittel- 
bar darauf traten auch zwei Gendarmen in das 


Zimmer. 
(Fortfegung folgt.) 


en 


Rothes, grünes, weißes elektriſches Licht er- 
ftrahlt im Kintergrunde und läßt die Cascaden 
in immer ſchöneren Farbenreflexen erſcheinen. 
Gurgelnd läuft das Waſſer an der Brüftung der 
Manege, die durch einen hölzernen Aufſatz er- 
heblich erhöht ift, entlang und beginnt ſchnell 
und ſchneller zu ſteigen. da erſcheinen die erſten 
Bewohner der kühlen Fluthen, eine Anzahl 
Enten, Gänſe und Schwäne, die ſich „ſchreiend“ N 
vor Wohlbehagen in ihrem Elemente umher- | 


ſitzer unerläßlich geworden, Vorrichtungen zu 
einer Waſſerpantomime mit ſich zu führen. Es 
iſt dadurch den Circusdirectoren ihr Betrieb in 
erheblicher Weiſe vertheuert worden, allerdings 
übt dafür die Waſſerpantomime eine ſolche An- 
nehungskraft aus, daß die Koſten wenigſtens 
einigermaßen durch den erhöhten Beſuch aufge- 
hoben werden. 

Mit welcher Spannung man allſeitig der erſten 
Aufführung des „Pariſer Leben und Treiben 
im Seebad Scheveningen“ entgegengeſehen hatte, 
war ſchon daraus zu erkennen, daß der Circus 
vollſtändig ausverkauft war. Die Pantomime 
zerfällt in zwei Theile, der erſte Theil ſpielt in 
der eleganten Villa Doublier, der zweite im See- 
bad zu Scheveningen. 

Monſieur und Madame Doublier haben ſich 
auf geradem oder ungeradem Wege einige 
hunderttauſend Francs Rente erworben, welche 
es ihnen geſtattet, den Abend ihres Lebens nach 
ihren Neigungen zu verleben. Sie beſitzen in 
Paris ein prächtiges Hotel, in Scheveningen eine 
reizende Billa, ihr Töchterchen befindet ſich in 
einer faſhionablen Erziehungsanftalt. Während 
jedoch Madame Doublier ihren Ehrgeiz darin 
ſucht, die Berühmtheiten der Geburt, der Börſe 
und der ſchönen Künſte in ihren Salons zu ver- 
ſammeln, huldigt ihr Gatte mehr den materiellen 
Genüſſen des Dafeins. In der Manege, welche in 
einen elegant ausgeſtatteten Salon verwandelt 
iſt, erſcheint das Ehepaar und Madame Doublier 
sieht ſich zurück, um den Artikel eines Pariſer 
Journals zu ſtudiren. Ihr Gatte verſucht unter- 
deſſen den für das heutige Zeſt frappirten Moöt 
mit ſolchem Erfolge, daß er bald darauf das be- 
ſchwerte Haupt, von deſſen Hinterſeite der Mond- 
ſchein einer mächtigen Glatze ſtrahlt, auf einen 
Tiſch niederſenkt. da erſcheinen plötzlich zwei 
Bohemiens, die der Himmel weiß durch welchen 
Zufall aus dem Quartier Latin in das elegante 
Modebad verſchlagen find. Der Maler legt ſofort 
eine Probe ſeines Könnens ab, indem er den 
roſigen Vollmond des Herrn Doublier mit einem 
menſchlichen Antlitz bemalt, während der Mufiker 
Madame Doublier bemerkt und ihr ein Ständchen 
auf der Guitarre bringt. Die beiden Schelme werden 
ſchließlich von der Madame Doublier in Gnaden 
aufgenommen und zu dem Fefte eingeladen. Nun- 
mehr erſcheint die Tochter des Ehepaars, welche 
mit einer anmuthigen Freundin aus der Penſion 
zurückgekehrt iſt und zu deren Ehre das heutige 
Feſt gefeiert werden ſoll. 

Jetzt füllt ſich allmälig der Salon mit all' jenen 
internationalen Exiſtenzen, die uns Friedrich Dern- 
burg in ſeinen Skizzen aus Mentone in fo unüber- 
trefflicher Weiſe geſchildert hat. Zuerſt nahen ſich 
Exemplare jener Gattung von Menſchen, die ein 
eigenthümliches Product der Weltſtadt Paris ſind 
und in ſeder Phaſe der Entwickelung derfelben 
ihre Rolle ſpielen. Man nannte ſie unter dem 
erſtengaiſerreich, ineroyables“ unter Napoleon II. 
kannte man fie als „petits creves“, auch unter 
der Republik haben ſie ſich zu bewahren ver- 
ſtanden und ſpielen als „boudinez“ dieſelbe Rolle 
wie vor Jahrzehnten. Ja, der heutige „boudinez“ 
hat ſogar Schule gemacht und iſt das Urbild des 
„Giger!“ geworden, das allerdings nur ſein 
ſchwacher Abklatih iſt. Nach den „boudinez“ 
erſcheinen verſchiedene Herren aus der framzöſi- 
chen Ariſtokratie, deren Titel vielleicht ehenſo 
echt ſind wie ihre rothen engliſchen Jagdfracks. 
Auch die üblichen Salonberühmtheiten fehlen nicht. 
a \ Mit großer Gravität marſchirt Herr Boulanger 
von Waſſer in den Raum über dem Panzerdeck auf. in den Salon, der allerdings heute etwas anti- 
Stun hatte. Das Schiff war namlich bei einer | quirt iſt und lieber durch Ferrn Arton oder Gor- 
Sturmfluth nach Steuerbord gefallen, glücklicherweiſe nelius Herz erſetzt werden ſollte. Ein würdevoller 
aber ohne hierbei auf ſpitze Felſen zu treffen. Nun 2 der Zeit d öft ichi Ari 
bekamen endlich die Pumpſchiffe die Ueberhand, das Capitän aus der Zeit des öf erreich ſchen rieges 
Daffer fank in dem Raum, und es kam, nachdem] wird mit den Klängen: „Du biſt verrückt mein 
man die küren der waſſerdichten Abtheilungen hatte | Kind“ empfangen. Nachdem die Gefellſchaft bei- 
ſchließen können, bei einer Springfluth vom Jelſen | ſammen iſt, beginnt das eigentliche Zeit; es er- 
ab. Der Schade war aber trotzdem jehr groß. Die ſcheint das Corps de ballet, welches eine Reihe 
Dampfmaſchinen, Dampfleitungen und Keſſel mußten reizender Evolutionen ausführt. Das Jeſt wird 
r den ale n e een went | IMMER en e „boudinez« Jühren mit den. 
Don den vielen Arbeiten zum Flottmachen geſtrandeter men er Kun a rn 9 later 8 
Schiffe war die Bergung des „Kowe“ ſicherlich eine [we cher „act mit den Champagnergläſern g 
der bedeutendſten Ceiftungen, I ſchlagen wird und ſchließlich endet die Scenerie 

damit, daß die Balletdamen ſich zu einer an- 

muthigen Gruppe vereinen und durch ein Lied 

die Herren auffordern, ſie in der See wieder zu 
treffen. 

Nunmehr folgt der zweite Act der Pantomime, 
welcher im Waſſer ſpielt. Rechts und links von 
Manege erſcheinen Badebuden mit der Aufichrift: 
„Herren- oder damenbad“, beide find verbunden 
durch eine Brücke, welche in der Mitte des Circus 
auf einer Vorrichtung ruht, die zur Hervorbrin— 
gung einer bis an die Decke des Circus reichen 
den Fontäne dient. Bon der Loge, die ſich über 
Marſtall erhebt, fenkt ſich eine mit Zink ausge- 
ſchlagene treppenartige Brücke herab und nun 
kann der „Guß“ beginnen. Rauſchend und 
ſchäumend ſtürzt die Waſſermaſſe die Brücke her- 
ab, deren Abſätze prächtige Cascaden bilden. 
Lokalbehörde erloſchen iſt, ſchreibt Rohlfs: Auch 
das iſt doch wohl nur mit bedeutender Einfchrän- 
kung richtig. Wer übt denn dort die Controle? 
Die Zeitungen geben Mitte Juli an, daß feit Be- 
ginn der Seuche ihr in Mekka 6666 und in 
Djedda 2316 Perſonen erlegen find. Bei den 
durchaus unzuverläſſigen Angaben kann man 
mindeſtens die doppelte Zahl von Todesfällen 
annehmen. Die Mohamedaner geben bekanntlich 
auf Zahlen nichts. Iſt etwa die Zahl der Ein- 
wohner von Conſtantinopel genau feſtgeſtellt? 
Mit nichten. wozu das auch. „Gott kennt die 
Zahl ganz genau, und das iſt genügend“, ſagen 
alle frommen Moslim. Weshalb ſollte man den 
Gjauren die Zahl der an Cholera Geſtorbenen 
angeben, die man ſelbſt nicht einmal kennt. Es 
blieben ja eine Menge unbeerdigt liegen und ver- 
peſteten die Luft durch Leichengeruch, weshalb da 
überall ſich einmiſchen, die Ungläubigen auf der- 
artige Zuſtände aufmerkfam machen! . 

Wie das Sanitätsweſen in der Türkei be— 
ſchaffen iſt, davon lieferte ein kürzlich ver- 
öffentlichter Bericht des Dr. Saleh Goubhn, des 
Sanitätsinſpektors der Stadt Kairo, einen 
ſchlagenden Beweis. Wenn ſolche Anſichten in 
Kairo, in Egnpten, dem civiliſirteſten Lande der 
Mohamedaner, herrſchen, wie muß es da erſt in 
Arabien ausfehen, und Rohlfs Zweifel an den 
weckentſprechenden Anordnungen der türkiſchen 
Regierung“ erſcheinen ſehr gerechtfertigt. Man 
leſe doch nur „den Entwickelungsgang und 
heutigen Stand der internationalen Geſundheits- 
pflege von Projeffor Dr, Finkelnburg, 1893”, 
und man wird finden, daß felbft die Maß⸗ 
nahmen, welche die Engländer in Egnpten ge- 
troffen haben, noch lange nicht als muſtergiltig 
gelten können, Rohlfs ſchließt: Ich muß .da- 


ſchen Gütern geſegnet. Er hat aber ordnungs- 
mäßig ſeine Candidatur angemeldet. Da er 
kein Local zum Abhalten von Bolksverfamm- 
lungen miethen kann, ftellt er ſich mit 
einer alten Trompete auf die Straße und fängt 
gar lieblich an zu blaſen, bis ein Haufen Neu- 
gieriger ſich angeſammelt hat, die dann ſeine 
politiſche Weisheit anhören müſſen. Das hat die 
Polizei aber als groben Unfug betrachtet und 
Robinet deshalb Gelegenheit gegeben, in ſtiller 
Zurückgezogenheit ſein Wahlprogramm auszu- 
arbeiten. Als der unglückliche Candidat ſeine 
Freiheit wieder erhielt, wußte er einen ihm be- 
freundeten drucker zu veranlaſſen, zwei große 
Plakate mit ſeinem Programm zu drucken. Nach 
„Sandwichmänner“ Art hing Robinet ſich dieſe 
Plakate um und zog aufs Neue aus um Wahl- 
propaganda zu treiben. Unglücklicherweiſe hatte 
ſein Freund ſich einen ſchlechten Scherz erlaubt 
und an Stelle des Programms eine von Beleidi- 
gungen ſtrotzende Rede an das Publikum gedruckt. 
Robinet bekam die ſchönſten Hiebe von der Welt 
und mußte von der Polizei aus den Känden ſeiner 
wüthenden „Wählerſchaft“ befreit werden. Jetzt 
ſinnt er über ein minder gefährliches Mittel nach, 
Wahlpropaganda zu machen. 


Schiffs-Nachrichten. 

» Unſere Leſer erinnern ſich des Unfalls, welcher den 
Llonddampfer „Eider“ traf. Er lief an der engliſchen 
Küſte auf den Grund und konnte erſt nach mehr⸗ 
monatiger Arbeit wieder flott gemacht werden, obwohl 
der Rumpf verhältnißmäßig wenig gelitten hatte, weil 
der Seegrund au der betreffenden Stelle aus Sand 
und Schlick beſtand. Diel ſchwerer war das ähnliche 
Schickſal, welches das rieſige engliſche Panzerſchi 
‚Howe‘ betraf. Es lief, wie den Ceſern aus einem 
längeren Aufſatze unſeres Blattes bekannt ſein wird, 
Ende vorigen Jahres an der ſpaniſchen Grenze auf, 
jedoch nicht auf weichen Sand, ſondern auf ſpitze, 
harte Zelfen, welche an einzelnen Stellen 1½ Meter 
tiefe Beulen in den Eifenrumpf gruben, ja dieſen 
Rumpf hie und da derart durchbrachen, daß die 
Spitzen 1,80 Meter in den Raum hineinragten. Die 
Spanten und die Keſſel wurden dabei obenein viel- 
fach verbogen, und jo lief das Schiff in Folge der 
ſchrägen Lage bei jeder Fluth faſt ganz voll Waſſer. 
Im erſten Augenblick gab man das Schiff verloren; 
bald aber ermannten ſich die Engländer und beſchloſſen, 
mit Hilfe einer Bergungsgeſellſchaft einen Derſuch zur 
Rettung des Rieſenſchiſſs zu wagen. Dieſer Verſuch 
iſt nach vier Monaten ſchwerer Arbeit gelungen, das 
Schiff konnte nach Ferrol ins Dock geſchleppt werden. 
Ueber die Mittel, welche hierzu angewendet wurden, 
berichten engliſche Fachblätter nunmehr ausführlich. 
Danach wurde bei der noch nie dageweſenen Arbeit 
wie folgt verfahren. Zuerſt wurde aus dem Schiffe 
alles geſchafft, was nicht niet- und nagelfeſt war. 
Leider waren es nur 600 Tonnen, ſo daß dieſer 
Leerungsprozeß eine nur ſehr geringe Wirkung aus⸗ 
übte, zumal das Schiff bei Fluth aufgelaufen war. 
Das nächſte war, daß ſich Taucher in den Kielraum 
begaben, Sprenglöcher in die hineinragenden Selfen- 
zacken bohrten, und dieſe mit Hilfe keiner Dynamit⸗ 
ladungen fprengten, Dieſe Arbeit wurde, wie die 
folgende, in der Dunkelheit und überdies zum Theil 
in einem mit ſchlickhigem Waſſer angefüllten Raume 
vorgenommen. Die Taucher nahmen nun gleichſam 
Abdrücke der Lecke ab, und es wurden dann 
mittels Balken und mit waſſerdichter Leinwand über⸗ 
jogener Bretter Schiffswandtheile gebaut, welche mög- 
lichſt in die Löcher hineinpaßten. Die geſchah 9 
nur auf der Backbordſeite, die allein von außen zu- 
gänglich war. Nun griffen acht Pumpſchiffe ein und 
verſuchten den Raum leer zu pumpen. Vergeblich. 
Die Leiter der Rettungsarbeiten ſchloſſen daraus, 
auch die Steuerbordſeite leck war, und fo mul 
auch die Löcher dieſer Seite geſtopft werden, was aber 
erſt gelang, nachdem man das Schiff durch Einpumpen 


zur Berathung indiſcher Angelegenheiten, iſt ganz 
und gar das Ergebniß einer Kindu-Bewegung 
und ſo iſt es durchweg. Die gegenwärtigen Un- 
ruhen haben alſo einen ernſten politiſchen Unter- 
grund und nicht blos eine religiöſe Urſache. 


Deutſches Reich. 
a End 16. Auguft. 


Drei Fälle von Cholera find in Berlin fejt- 
geftellt worden. Der „Reichsanzeiger“ meldet an 
hervorragender Stelle: „Unter der polniſchen 
Arbeiterſchaft im Oſten Berlins ſind in den letzten 
Tagen Erkrankungen an Brechdurchfall vorge- 
kommen, von denen ſich bei der bacteriologiſchen 
Unterſuchung drei als Cholera herausgeſtellt 
haben. Die Vermuthung ſpricht für eine Ein- 
ſchleppung aus Ruſſiſch-Polen. Seitens der Be- 
hörden ſind ſofort die umfaſſendſten Maßregeln 
ergriffen worden, ſodaß die Erwartung berechtigt 
erſcheint, daß der Gefahr einer weiteren Aus- 
breitung der Krankheit vorgebeugt iſt.“ 

Die Berlin-Gtettiner Bahn konnte am Diens- 
tag das Jubiläum ihres 50 jährigen Beſtehens 
feiern, denn am 15. Auguft 1843, früh 7½ Uhr, 
verließ der erſte Zug dieſer Cinie den hieſigen 
Stettiner Bahnhof. König Friedrich Wilhelm IV. 
und die Prinzen des königlichen Hauſes bethei- 
ligten ſich an der Einweihungsfeierlichkeit, indem 
ſie gleich vielen angeſehenen Bürgern der Haupt- 

ſtadt, unter denen ſich auch Alexander von Hum- 
boldt befand, als die Erſten den die Hauptitadt 
Pommern mit der preußiſchen Reſidenz ver- 
bindenden Schienenſtrang befuhren. Der feſtlich 
geſchmückte Zug, der bei Pankow einen unfrei- 
willigen Aufenthalt hatte, lief kurz vor 1 Uhr 
Nachmittags in den Bahnhof von Stettin ein. 
Um 4 uhr Nachmittags wurde die Rückfahrt an- 
getreten und um 8 ühr Abends lief der Train 
in den hieſigen feſtlich erleuchteten Bahnhof wieder 
ein und weithin leuchtende Raketen und Leucht- 
kugeln ſignaliſirten die glücklich vollzogene Er- 
öffnung der Berlin-Gtettiner Bahn. 

Ausnahmebeftimmungen von dem Verbote 
der Sonntagsarbeit. Ueber die Betheiligung der 
Arbeiter an den Berathungen über die Aus- 
nahmebeſtimmungen von dem Verbot der Sonn- 
tagsarbeit in Gruppe 3 der Gemwerbeftatiftik be- 
richtet jetzt die „Nordd. Allg. Ztg.“, daß zunächſt 
die Gemerbe-Aufjihtsbeamten beauftragt ſind, 
durch Intelligenz und Sachkunde ausgezeichnete 
Arbeiter zu der Beſprechung der usnahmevor- 
ſchriften einzuladen und deren Gutachten ent- 
gegenzunehmen. Ein Theil dieſer Arbeiter werde 
ſodann zu den im nächſten Monat in Berlin ſtatt- 
findenden Derhandlungen zugezogen werden. — 
Warum läßt man nicht auch die Arbeiter ihre 
Vertreter wählen, da doch die Vertreter der Ar- 
beitgeber von den induſtriellen Dereinen in freier 
Wahl beſtimmt werden? Man giebt damit den 
Socialdemokraten nur eine Handhabe, das Er- 
gebnif der Berathungen im Boraus zu verdäch- 
tigen, 

Ein Verein der mittleren und kleinen 
Brauereien der norddeutſchen Braufteuergemein- 
ſchaft hat fih aus Anlaß der in der letzten Zeit 
aufgetretenen Projecte für Erhöhung der Brau- 
ſteuer gebildet. Die Intereſſen des Vereins 
werden in dem Fachblatt „Die Brauinduſtrie“ 
vertreten. der Verein ſtellt ſich die Aufgabe, 
die beſonders die mittleren und kleinen Brauereien 
in ihrer Exiſtenz bedrohenden Gteuerprojecte zu 
bekämpfen. 


Frauen beſetzt find, Badende treten aus 
den Kabinen hervor, wobei einem gravi- 
tätiſchen engliſchen Lord dle ominöſe Ver- 
wechſelung paſſirt, daß er in eine Damenkabine 
geräth. Eine Lady, die auf der Badebrücke ſteht, 
findet das ſo ſhoking, daß ſie vor Schreck von 
der Brücke abſtürzt, der galante John Bull folgt 
ihr ſofort, um ſie zu retten und nun folgt Sturz 
auf Sturz in die Fluth. Die Scenen, die ſich bei 
dieſem tollen Durcheinander entwickeln, ſind von 
ſo draſtiſcher Wirkung, daß man ſchließlich weiter 
nichts als das Klatſchen des Waſſers und das 
tolle Gelächter des Publikums hört. So amüſant 
die Scene ſich geſtaltet, iſt man ſchließlich doch 
froh, daß fie ein Ende nimmt, denn die Lachfähig⸗ 
keit der meiſten Zuſchauer iſt erſchöpft. 


das Bedürfniß fühlt, ſich über die Sorgen des 
Lebens einmal durch ein „heiliges Lachen“ hin- 


* 

* Die Folgen des Zollkrieges. Aus Endt- 
kuhnen ſchreibt man der „Lycker 3tg.”: Seit dem 
Ausbruch des Zollkrieges hat der Güterverkehr 
von und nach Rußland hier ganz bedeutend ab- 
genommen, hauptſächlich der Berkehr nach Nuß - 
land. Der ganze Verkehr bezieht ſich faſt aus- 
ſchließlich nur noch auf Tranſitgüter und ſolche 
Waaren, über deren Lieferung früher abge- 
ſchloſſen worden iſt. So ſind beiſpielsweiſe in 
der Zeit vom 2. Juli bis zum 10. d. nur 84 
Wagenladungen mit verſchiedenen Artikeln wie 
Kanf, Lumpen, Kleie, Holz u. ſ. w. aus Rußland 
hier eingetroffen, während die Heuſendungen per 
Achſe wie auch per Bahn noch fortbeſtehen, je- 
doch auch nicht mehr in dem früheren mfange. 
Der Gänjehandel mit Rußland iſt gegenwärtig 
faſt ganz zum Stillſtande gekommen. Es ſind 
am 7. d. fünf, am 8. eine und am 9. zwei Wagen- 
ladungen, im ganzen nur ca. 9600 Stück Gänſe 
zur Weiterverfrachtung über die Grenze gekommen. 
Am 9. d. wurden zwei Wagenladungen ruſſiſcher 
Pferde für Bergwerkszwecke, vorläufig bis Berlin 
hier befördert. Für etwaige Getreidetransporte 
aus Rußland ſtehen ca. 300 Wagen zur Derladung 
dieſes Materials in loſer Schüttung auf dem hie- 
ſigen Bahnhofe ausgerüſtet, auch die Hauptwerk- 
ſtatt Ponarth ſoll beauftragt ſein, 600 Wagen zu 
dieſem Zwecke auszurüſten. Ob und wann aber 
Getreide aus Rußland hier eintreffen wird, iſt 
zur Zeit noch ſehr fraglich. 

2 * 


* Entlaffung der Reſerviſten. Das „Armeever- 
ordnungsblatt“ publicirt heute die Cabinetsorder 
betreffend die Formations- und andere Aende- 
rungen anläßlich der Heeresverftärkung. Der 
Paſſus über die Dienſtentlaſſung lautet: 

Bezüglich der Entlaſſung der Referviften und der 
Beurlaubung der Mannſchaften zur Dispoſition der 
Truppentheile bleibt die Feitfehung meiner Ordre vom 
29. März 1893 mit der Maßgabe in Kraft, daß inner- 
halb der einzelnen Waffen ebenſo viele Mannſchaften, 
welche zwei Jahre gedient haben bei den Fußtruppen, 
der fahrenden Feldartillerie und dem Train, an den 
ſeſtgeſetzten Zeitpunkten anftatt wie bisher zur Dispo- 
ſition, jetzt zur Reſerve beurlaubt werden, als ſolche 
Mannſchaften im Vorjahre zur Dispoſition beurlaubt 
worden ſind. Ueber dieſe Zahl hinaus ſind gegebenen 
Falls bei den genannten Waffen fo viel von den Deko- 
nomie-Handwerkern aller Waffengattungen und an den 


Großbritannien. 

Monmouth, 16. Auguſt. Wegen der drohen- 
den Haltung der Arbeiterbevölkerung in der 
Grafſchaft Monmouthſhire find 200 Soldaten und 
eine zahlreiche Polizeimannſchaft hierher beordert. 
Im Laufe des Abends fanden größere Jufammen- 
rottungen der Gtreikenden ftatt, welche die Polizei 
zerſtreute. Dabei kam es mehrfach zu einem 
Kandgemenge, fo daß eine Anzahl Arbeiter ver- 
haftet wurde. 

London, 16, Auguft. In der Grafſchaft Nor- 
thumberland haben die ftreikenden Arbeiter die 
Arbeiten aufgenommen. 

Frankreich. 

Franzöſiſche Wahlcurioſa. Unter dieſer Spitz 
marke wird dem „B. T.“ im Hinblick auf die 
am nächſten Sonntag in Frankreich ſtattfindenden 
Neuwahlen Folgendes geſchrieben: „Bei jeder 
Wahl zur Deputirtenkammer ſpielt der „eandidat 
fantaisiste“ eine große Rolle, Das find Spaß- 
vögel, die ſich zur Zeit der allgemeinen Rehlame- 
wuth einen kleinen Scherz erlauben wollen. So 
giebt es in dieſem Jahre einen Candidaten der 
ausgeſchundenen Zournaliſten“. Capitän Cap 
nennt ſich „eandidat anttburocratique et anti- 
européen“; ein Student im Quartier Latin hat 
ſich ſogar zum „candidat antiseptique“ aufge- 
ſchwungen. Am ſchlimmſten aber iſt dem Bürger 
Robinet mitgeſpielt worden. der Dann, dem 
eine kleine Schraube los iſt, kann weder leſen 
noch ſchreiben und iſt nichts weniger als mit irdi- 


Nochmals Mekka als Choleraherd. 


Gerhard Rohlfs tritt in der „Köln. Ztg.“ der 
herrſchenden landläufigen Anſicht entgegen, daß 
Indien die Brutſtätte der Cholera jei. Dieſelbe 
entjtehe vielmehr in den heiligen Stätten von 
Mekka, aber aus Furcht vor einer Unterfuhungs- 
Commiſſion der civiliſirten Staaten ſuchten die 
Mohamedaner fo viel wie möglich die Zuſtände 
in Mekka zu verſchleiern, und nur ſelten erfahre 
man Zuverläſſiges von dem, was hinter dieſem 
Schleier vor ſich gehe. Rohlfs meint: „Sende 
man zur Zeit der Schlächtereien in Mekka ein- 
mal Koch dorthin; wenn auch er dann erklärt, 
die Cholera entſtehe nicht in Mekka, ſondern 
werde dort nur eingeſchleppt, ſo will ich mich 
ſeinem Urtheil gern fügen. Uebrigens iſt der 
‚Gedanke gar nicht von vornherein ausgeſchloſſen, 
daß es mehrere Cholera-Brutſtätten giebt. Ge- 
heimrath Zinkelnburg, einer unſerer bedeutend- 
hen Hygieiniker, ſagte mir, ebenſo wie man 
mehrere Heimſtätten der Peſt annehme, könne man 
auch ſehr wohl mehrere Brutſtätten der Cholera 
annehmen.“ 

Warum aber ſolle es ausgeſchloſſen ſein, daß 
Mekka eine Brutſtelle der Cholera iſt, wo doch 
dieſelben Berhältniffe vorliegen wie in Indien? 
In Mekka werden alljährlich ſeit mehr als 1200 
Jahren — nur von Mohamed an gerechnet, aber 
dern ſchon vor feinem Auftreten — an 
derſelben Stelle Tauſende von größeren und 
kleineren Bierfühern abgeſchlachtet. das Blut 
bleibt immer auf derſelben Stelle, die Gedärme 
und Abfälle auch. „Da nun des Propheten Be- 
gleiter, etwa 100000 an der Zahl, eine faſt 
ebenſe große Fenge von Thieren aller Art 
ſchlachteten.“ ſagt Burton in feiner Pilgerreiſe 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. Auguſt. 
Witterung für Freitag, 18. Kuguſt. 
Wolkig mit Sonnenſchein, kühler; Strichregen, 
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windig. f 5 

* Eircus Adler M. W. Schon in früheren 
Zeiten iſt im Circus das Waſſer verwendet worden, 
um bei Ketzjagden Gräben zu markiren und 
einem der mitwirkenden Clowns Gelegenheit zu 
geben, in dieſen Graben hinein zu purzeln. Aber 
erſt der neueren Technik war es vorbehalten, das 
Waſſer in ſo ausgiebiger Weiſe zu verwenden, 
daß ganze Pantomimen in demſelben ſpielen. 
Keutzutage iſt es für jeden größeren Circusbe- 


her zum großen Leidweſen vielleicht der 
türkiſchen Aerzte dabei bleiben, Mekka als einen, 
und zwar ſehr gefährlichen Urſprungsherd der 
Cholera zu bezeichnen und betrachte nach wie vor 
als einzige Abhilfe das Hinausfenden einer ge- 
miſchten Aerztekommijjion, die von türkiſchen 
Soldaten geſtützt wird. 


Litterariſches. 


Ein intereſſantes Bild iſt es, das Heft 16 der Juu⸗ 
ſtrirten Frauen-Zeitung bringt: Charlotte Birch- 
Pfeiffer in ihren jüngeren Lebensjahren! Dieſe Er. 
innerung an den 25jährigen Todestag der einſt fo ge- 
feierten Bühnen - Dichterin ſtimmt aufs Glüͤcklichſte zu 
einem reizenden Portrait von Amalie Heppner, dem 
aufſteigenden Stern der Wiener Kof-Bühne, deſſen 
Glanz eben in der Birch-Pfeifferſſchen „Grille“ zum 
erſten Male aufſtrahlte. — Frau v. Kapff-Efjenther, 
Georg Malkowsky und Paul von Szczepanshi ſetzen 
ihre ſeſſelnden Beiträge auch in dieſem Kefte fort. 

lara Biller bringt eine allerliebſte marokkanifche 
Skizze, Luife Menzel fügt eine werthvolle illuſtrirte 
Abhandlung über decorirte Glasgefäße hinzu. DO. Günther 
Naumburg's Braunſchweiger Zeichnungen und René 
Reinicke's ſtimmungsvolles Bild „Samilienglück“ er- 
höhen die große Reichhaltigheit der Nummer. 

* 


8 
nach Mekka, „fo kann man ſich denken, in 
welcher Blutlahe die Menſchen wateten, und da 
man ſeit nunmehr etwa 1200 Jahren ſtets eine 
gleiche Menge und ſtets an derſelben Stelle 
ſchlachtet, ſo muß dieſe Gegend ganz von Blut 
durchträntt ſein und ein Herd für die Entwicklung 
von Krankheiten abgeben, wie keine andere.“ 
Mekka liegt ungefähr auf gleicher Breite wie Bom- 
bay. Während aber Bombay in die Zone fällt, wo 
der Regen ununterbrochen anhält, hat Mekka 
den Vorzug größerer Kitze und Trockenheit. Wenn 
Mekka in der Tropenzone läge, wo der beftändige 
feuchte Niederſchlag eintritt, fo könnte es kein 
Menſch dort aushalten. Ein beſtändiger Blut- 
ſumpf würde fi dort anſammeln. So verdankt 
aber Mekka feinem Klima den Vortheil, daß nur 
in den heißeſten Monaten die Cholera zum Aus- 
bruch kommen kann, und zwar, wie für Rholfs 
zweifellos iſt, durch die Unmenge des vergoſſenen 
Blutes und durch den entſetzlichen Schmutz, der 
dort herrſcht, Mit Recht ſagte Profeſſor Finkeln- 
burg (Socialer Seuchenherd, Bonn, E. Strauß): 
„Es gilt, den Schwerpunkt der Choleraverhütung 
weniger auf die Bazillenfſagd und mehr auf die 
Beſeitigung derjenigen Ortszuſtände zu richten, 
welche den Bacillen fruchtbare Brutſtätten bieten, 
und welche dieſelben erſt in Stand ſetzen, gift- 
bildend und für den Menſchen gefährlich zu 
werden.“ 

Gegenüber der Anſicht, daß die türkiſche Re- 
glerung in Mekka, Medina und überall, wo ſich das 
Bedürfniß dazu erweiſt, zweckentſprechende Anord- 
nungen getroffen habe und man alſo mit Genug- 
thuung conftatiren dürfe, daß die aus Indien 
eingeſchleppte Cholera heute faſt vollſtändig in 
mehreren Orten der Provinz Hedjas, an denen 
fie ſich gezeigt, dank der Thätigkeit der türkiſchen 


Gutfreund werden uns die Sranzofen nie werden. 
Es heißt ſie daher zu bekämpfen, nicht durch Haß, 
ſondern durch Bestrebungen, die uns frei machen von 
ihrem Einfluſſe. Es iſt noch nicht lange her, da mußte 
jede beſſere deutſche Schneiderin und jede feinere 
deutſche Familie ein franzöſiſches Modenblatt haben. 
und der ig hohe Dierteljahrspreis von 
10 Mark und darüber wurde freudig bewilligt. Geit- 
dem die jüngfte, aber vollendetfte Schöpfung auf dem 
Gebiete der Mode, die „Große Modenwelt⸗ , ihren 
Siegeslauf über Deutſchland und weit über Deutſch⸗ 
lands Grenzen hinaus angetreten hat und Kenner feſi⸗ 
ſtellen, das die „Große“ Modenwelt““ Verlag Berlin 


See ee Zeitpunkten jo viel zweijährig gediente 
annſchaſten zur Reſerve zu beurlauben, als unter 
Berückſichtigung der einzuftellenden normalen Rehruten- 
quote Mannſchaften über die künftige Etatsſtärke der 
Waffen überſchießen. Den hiernach über den ſpäteſten 
Entiaſſungstag hinaus bei den Fahnen verbleibenden, 
zweifährig gedienten Mannſchaften der vorbezeichneten 
Waffen wird dieſe Zurückbehaltung in Gemä heit des 
betrefienden Artikels des Geſehes betreffend die 
Zriedenspräſenzſtärke vom 3. Auguft 1883 als Uebung 
angerechnet. Wilhelm. 


* 
* 

* Einſtellung der Rekruten. Zum Dienft mit 
der Waffe ſind ſowohl bei den beſtehenden als 
auch bei den zu formirenden Truppentheilen in 
dieſem Jahre einzuſtellen: a. bei den Bataillonen 
der Infanterie leinſchließlich der IV. Bataillone), 
den fahrenden Batterien, den Bataillonen der 
Jußartillerie, den Pionier-Bataillonen, Zrain- 
Bataillonen zu zweijähriger activer Dienftzeit die 
Hälfte der etatsmäßigen Zahl an Obergefreiten, 
Gefreiten, Gemeinen und Unterlazarethgehilfen, 
ausſchließlich der Capitulanten; ferner zur Er- 
gänzung der Artillerie-Schießſchulen und der Ver- 
ſuchscompagnie der Artillerie-Prüfungscompagnie 
der Artillerie - Prüfungscommiſſion bei jeder 
fahrenden und reitenden Batterie noch 1, jedem 
Jußartillerie-Bataillon noch 9; b. bei den übrigen 
Jäger-Bataillonen hohen Etats mindeſtens je 
283, bei dem Garde- Jäger-Bataillon mindeſtens 
250, bei den übrigen Jäger- u. ſ. w. Bataillonen 
niedrigen Etats mindeſtens je 258; c. bei jedem 
Cavallerie-Regiment mit hohem Etat mindeſtens 
160, mit mittlerem und niedrigem Etat mindeſtens 
150; d. bei jeder reitenden Batterie mit hohem 
ö Etat mindeſtens 35, mit mittlerem Etat mindeſtens 
32, mit niedrigem Etat mindeſtens 25; e. bei 

jeder Train-Compagnie zu halbjähriger activer 
Dienftzeit im Herbft 1893 und im Frühjahr 1894 
je 38. An Oekonomie Kandwerkern haben 
fämmtliche Zruppentheile u. ſ. w. die Hälfte der 
künftig etatsmäßigen Zahl einzuftellen. 


* 

* Flott geworden. Die geſunkene Galeas 
„Berthe Marie“ iſt von den zu Kilfe geſandten 
Dampfern „Richard Damme” und 
flott gemacht und geftern Abend durch die beiden 
Dampfer von Kela wieder nach Neufahrwaſſer 
einbugſirt worden. 4 

* 

* Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußen. Der 
engere Ausſchuß der Friedensgeſellſchaft für Weſt- 
preußen iſt in der letzten Generalverſammlung 
für das Jahr Auguſt 1893 bis dahin 1894 wie 
folgt gewählt worden: Stadtrath Trampe als 
Vorſteher, Profeſſor Czwalina als deſſen Ver- 
treter, Stadtſchulrath Dr. Damus als Schrift- 
führer, Gnmnaflal-Director Kahle als deſſen Ver⸗ 
treter, Stadtrath Toop als Schatzmeiſter, Stadt- 
kämmerer Ehlers als deſſen Vertreter, Juſtizrath 
Martiny als Rechtsbeiſtand, Juſtizrath Lindner 
als deſſen Vertreter; ferner als Sachverſtändige 
Geh. Regierungs- und Baurath Ehrhardt, Pro- 
feſſor Finde, Profeſſor Momber, Ganitätsrath 
Dr. Scheele, Profeſſor Dr. Schoemann, Real- 
gymnaſial-Director Dr. Bölkel, 


* * 


* 

* Poft- und Telegraphen- Verkehr. Bei 
dem hieſigen Haupt-Telegraphen-Amt find im 
Jahre 1892 aufgegeben worden 136424 Tele- 
gramme, angekommen 161 342 Telegramme; bei 
eiganftalten find aufgegeben 13 846, ange- 
- 3 2 Telegran —.— immt wurden 
alſo exp 312 024 elegramme : und n 
bühren vereinnahmt 621 612 Mk. (gegen 325 264 
Telegramme und 618 802 Mk. Gebühren im Jahre 
1891, 288 134 Telegramme und 547 344 Mk. Ge- 
bühren im Jahre 1890). Seit dem Jahre 1883 
hat die Zahl der expedirten Telegramme um faſt 
100 000 Stück, die Zahl der Durchgangstelegramme, 
welche im letztwerfloſſenen Jahre 154 794 betrug, 
um ca. 76 000 Stück zugenommen. 

Bei dem hieſigen kaiſ. Poſtamt find 1892 ein- 
gegangen: gewöhnliche Briefe und Poſtkarten 
4518211 Stück, eingeſchriebene Briefſendungen 
88 863, Druckſachen 914 966, Waarenproden 
109 668, Packete ohne Werthangabe 480 811, 
Briefe und Packete mit Werthangabe 42 490 
Stück, Poſtanweiſungen 334612 Stück zum aus- 
gezahlten Geſammtbetrage von 22247220 Mk., 
Poftaufträge zur Geldeinziehung 16 095 Stück zu 
dem Geſammtibetrage von 1625595 Mk., Poſt- 
aufträge zu Wechſelakzept-Einholung 204 Stück. 
Aufgeliefert find; gewöhnliche Briefe und 
Poſikarten 5 906 688 Stück, eingeſchriebene Brief- 
fendungen 82438 Stück, Druchſachen 1797 198 
Stück, Waarenproben 153634 Stück. Packete 
ohne Werthangabe 353 514 Stück, Briefe und 
Packete mit Werthangabe 33 656 Stück zum 
Werthbetrage von zuſammen 82338 100 Mh., 
Poſtanweiſungen 252 711 Stück zu dem einge 
zahlten Geſammtbetrage von 16 323 045 Mk., 
Poſtaufträge 24266 Stück, Zeitungsnummern 
4316772 Stück, außergewöhnliche Zeitungsbei- 
lagen 383 034 Stück. 
eee eee ee eee 
W. Magdeburger Platz 5 an Neuheiten, Auswahlreich— 
thum und die — leider hat die deutſche Sprache für 
dieſes franzöſiſche Wort keinen bezeichnenden Erſatz — 
ferner an anmuthigen Darſtellungen der Mode, an 
Vielſeitigkeit und Gründlichkeit der Kleiderſchnitte und 
an vornehmer Ausftattung bei erftaunlid billigen Be- 
zugspreiſe (1 Mark vierteljährlich) weſentlich Beſſeres 
lieferte als die franzöſiſche Blätter, da wurde der 
franzöfifche Ballaſt ſofort abgeschüttelt, und die ͥ „Große“ 
Modenwelt“ als maßgebendſte Beratherin fürs ie 
Mode und Verwandtes herangezogen. — Die franzöſiſche 
Mode önigin iſt durch deutſches zielbewußtes Handeln 
in Zeſſeln gelegt, mögen weitere deutſche friedliche 
Thaten helfen, dem franzöſiſchen Uebermuthe zu ſteuern! 
— — — — — — 


Bunte Chronik. 

Die verſchnüffelte Schulaufgabe. Einem kleinen 
Schulmädchen in einem linksmainiſchen Städtchen 
wurden dieſer Tage wegen Nichtausführung ſeiner 
häuslichen Schulaufgaben von feiner Lehrerin Vor- 
würfe gemacht. Unter heftigem Schluchzen betheuerte 
naiv die Kleine, das Schwein habe feine Aufgaben 
„‚gefreffen‘‘. Die näheren Nachforſchungen über dieſen 
komiſchen Entſchuldigungsgrund führten zum Ergebniß, 
daß das gewiſſenhafte Kind die ihm als Kausarbeit 
gegebenen Rechenaufgaben im Hofe auf der Schiefer- 
tafel mit vieler Mühe gelöft hatte. Als es ſich auf 
einige Augenblicke unter Zurücklaſſung der Tafel ent- 
fernte, kam das im Hofe umherlaufende Schwein hinzu, 
beſchnüffelte die Tafel und löſchte die vollendeten Auf- 
aben mit ſeinem Rüſſel total aus. Schon bei feinen 
en hatte 5 19 Kind bittere Thränen ver- 
oſſen wegen des en weines, das rü tslos 
feine Aufgaben gefreſſen hatte, Re 

Wie die Mode in Paris entſteht. Einem Schreiben 
ihres Parifer Hauſes entnimmt die „Wiener Mode“ 

folgende intereſſante Stelle: Um zu begreifen, wie hier 
die Mode entſteht, muß man ſich zunächſt fragen, was 
die Mode iſt und woraus ſie ſich zuſammenſetzt. Wir 
finden da drei Hauptelemente: 1. Das Coſtume, welches 
den Schnitt und das Arrangement der Stoffe beſtimmt. 


Phönix“ 


Schnurrbart, 
. 


* Eine practiſche Vorrichtung, um die Ge. 
treidevorräthe vor Feldmäuſen zu ſchützen, hat 
ein größerer Beſitzer in der Nähe Königsbergs 
ſich ausgedacht. Derſelbe legte bereits im ver- 
gangenen Sommer um den aufgeitellte Getreide- 
ſchober einen zwei Fuß tiefen und ebenſo breiten 
Graben mit ſteil abfallenden Seitenwänden an. 
In der Sohle dieſes Grabens ließ er dann dicht 
neben einander, innen ſtark glaſirte, zehn Zoll 
hohe und ſechs Zoll breite Töpfe eingraben der ⸗ 
art, daß der obere Rand derſelben genau mit 
der Sohle des Grabens abſchnitt. die nach den 
Getreideſchobern wandernden Mäuſe müſſen nun 
in erſter Linie den Graben überſchreiten, hierbei 
ſtürzen ſie in die Töpfe und ſind nicht mehr im 
Stande, aus dieſen zu entkommen, weil ſie die 
glaſirte Innenſeite nicht zu erklimmen vermögen. 
Morgens und Abends werden die Töpfe revidirt 
und die darin vorhandenen Mäuſe ertränkt. 
Tauſende von Feldmäufen find auf dieſe einfache 
Weiſe vernichtet worden. die Koſten dieſer ſehr 
wirkſamen Einrichtung find nicht ſehr erheblich. 

* * 


* 

»Durch ein Spielzeug hat kürzlich eine Krank- 
heitsübertragung ftattgefunden. In einer Ber- 
liner Familie erkrankte ein Kind an Scharlach 
und wurde auf Anordnung des Arztes in ein 
Krankenhaus geſchafft. Die Mutter brachte dem 
Kinde ein Spielzeug, das fie einige Tage ſpäter, 
als der kleine Patient die Luft an ihm verloren 
hatte, wieder mit nach Haufe nahm. Es kam 
nun in die Hände von anderen Kindern, die 
bald darauf an Scharlach erkrankten. Nach ärzt- 
lichem Urtheil iſt die Uebertragung des An- 
ſteckungsſtoffes durch das Spielzeug erfolgt, das 
ſich in den Händen des zuerſt erkrankten Kinde 
befunden hat. z 


* . 
* 2 

» Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 6. Auguſt bis 12. Auguſt 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 50 
männl., 40 weibl., insgefammt 90, Todtigeborene 1 
männl., 2 weibl. insgeſammt 3, Geftorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 50 männl., 33 weibl., insgeſammt 
83, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 42 
ehelich, 8 auferehelih geborene. Todesurſachen, 
Token 0, Maſern und Rötheln 1, Scharlach 1, 
Diphtherie und Croup 2, Unterleibstyphus incl. 
gaftriſches und Nervenſieber 0, Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 31, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
27, Kindbett- (Puerpual) Fieber 0, Lungenſchwinpfucht 
4, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 14, da⸗ 
von 5 an Keuchhuſten, alle übrigen Krankheiten 31, 
Gewaltſamer Tod: a) Berunglückung oder nicht näher 
ſeſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 6, b) Selbſtmord 0. 
c) Todtſchlag 0. 


* 
* 

* Hoteldiebſtahl. Das Dienſtmädchen Martha K., 
welches ſich ſeit April d. J. im Dienft bei dem Kotel- 
beſitzer Sch. auf dem Heumarkte befindet, hat dort- 
ſelbſt verſchiedene Diebſtähle ausgeführt. die ge⸗ 
ſtohlenen Sachen, Wäſche, Betten u. ſ. w. wollte ſie zu 
ihrer Ausſteuer benutzen, da fie fi unlängſt zu ver- 
heirathen beabſichtigte. Geſtern wurde ſie bei einem 
Diebſtahl ertappt und verhaftet. 

* 


. * Sr 
[Polizeibericht vom 16. Kuguſt.] Verhaftet: 9 = 
fonen, darunter 2 Arbeiter wegen Nißhand 1 
1 Mädchen wegen Diebftahls, 1 Maurer wegen Wider- 
ſtandes, 1 Zimmermann, 1 Arbeiter wegen groben 
Unfugs, 2 Obdachloſe, 1 Bettler. — Geſtohlen: 55 Mk. 
— Gefunden: Am 15. d. M. in Neufahrwaſſer 10 zen 


e, graues Wollhemde, ıkle Un 
gez. F. B. Angaben über die Perſönlichkeit 
Polizei-Direction zu machen. 1 brauner 
Hund, abzuholen 
Lunitz. 1 Kuhn, abzuholen Neufahrwaſſer, Olipger⸗ 
ſtraße Nr. 11, bei Herrn Grenzauffeher Hermann 
Braun. 1 Korallen-Armband, Quittungskarte auf den 
Namen Valentin Jaſtowski, 1 weißes leinenes Tuch, 
gez. K. Abzuholen im Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. — Verloren: 1 blauer Beutel mit 30 Mh., 
Quittungskarte auf den Namen Friedrich Riebz ab- 
zugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


* 


Aus den Provinzen. 


* Neuſtadt, 16. Auguft: Vor einigen Tagen wurde 
von Kolzarbeitern, welche mit Wegearbeiten beſchäftigt 
waren, im tiefen Dickicht des Forſtreviers Neuſaſſerei 
bei Piaſchintz Theile eines menſchlichen Sceletts, als 
Schädel (an der linken Seite anſcheinend eingeſchlagen)⸗ 
Schulter- und Beinknochen ꝛc. zerſtreut vorgefunden. 
In der Nähe fand man auch Theile eines Tuchrockes, 


wäſche. Schon vor einigen Jahren wurde der hier 
geborene Maurergeſelle und Zauberkünſtler Schne⸗ 
gotzki, der viel unterwegs war, vermißt. In der 
Nähe der oben bezeichneten Stelle fand man damals 
im Walde die auf ihn lautenden Papiere, ohne daf 
bisher irgend eine Spur von ihm zu entdecken ge- 
weſen. Man nimmt an, daß S. damals im Walde 
verunglückt oder erſchlagen iſt und die aufgefundenen 
Gebeine von ihm herrühren. 

„Elbing, 15. Auguft. Ueber die Schulſpaziergänge 
hat der hieſige Magiſtrat in dieſen Tagen Folgendes 
verfügt. Die Spaziergänge ſind in der Regel nicht 
über die Orte unſerer nächſten Umgebung auszudehnen. 
F T ZESDELEEEEFRER 


— 2. Die Stoffinduſtrie, welche für jede Saiſon die 
Muſterkarte fixirt und die „Vogue“ dieſer oder jener 
Nuance macht. — 3. Die Hutmode und Alles, was ſich 
auf den Kopfſchmuck bezieht, alſo Bänder, Blumen und 
Federn. Aus dieſen drei Grundelementen entſtehen 
wei Arten Mode: Die Mode für den Export: die Pa- 
riſer Mode. Betrachten wir zunächſt die Mode für 
den Export. Im Monat Juli z. B. beginnen die großen 
Salons ihres Wintermodelle; die Directricen jedes 
Ateliers ſuchen die möglichen Arrangements; die Con- 
fectionärinnen, deren Specialität die Anfertigung von 
Modellen bildet, bieten ihre Dienſte an; die Mode- 
zeichner bringen ihre Entwürfe. a 


Ende Juli oder Anfangs Auguſt erſcheinen die Com- 
miſſionäre und Käufer aus allen Ländern; ſie wählen 
und beſtellen. Aber folgt daraus, daß jetzt die Mode 
feftgeftellt ſei? Nicht im Geringſten, ſondern erſt nach 
den Beftelungen des Auslandes beginnen die Verſuche 
mit der wirklichen Mode. — Diejenigen, welche für die 
Pariſer Mode den Ton angeben, find die Damen aus 
der Pariſer Geſellſchaft, und zwar aus den ver- 
ſchiedenſten Sphären derſelben: Schauſpielerinnen, 
Damen aus der vornehmen und aus der Lebewelt. 
Diefe damen laſſen ſich wohl die für das 
Ausland vorbereiteten Modelle 


Dieſe ſenſationellen 
und vielbemerhkten ſind es, die, 
nachdem fie noch gewiſſe Veränderungen von der Hand 
der erſten Nachahmerinnen erfahren haben, die end- 
giltige und wirkliche Pariſer Mode bilden. Die Schnei- 
der, die Fabrikanten, die Modiſtinnen mögen thun, 
was fie wollen; wenn die Pariſer Mode Dies acceptirt 
und Jenes verworfen hat, ſo iſt es für geraume Zeit 
ganz unmöglich, fie von ihrer Laune abzu- 
bringen. Man erlebt dann das intereſſante Schauſpiel, 
daß eine von einem großen Schneider erſonnene 
Mode in Paris Ziasco macht, während fie, 


iſchofsberg Nr. 5 bei Herrn Eugen 


1 Hut und namentlich ſehr gut erhaltene Gummi- 


Die Erlaubniß zu der Ausführung der Spaziergänge iſt 
durch den Hauptlehrer bei dem zuſtändigen Lohalſchul⸗ 
Inſpector nachfuſuchen. Bon koſtbaren Arrangements, 
wie Benutzung von Muſikkapellen, Ausſtattung mit 
Fahnen c. ift abzuſehen, um auch ärmeren Schülern 
die Theilnahme an den Spaziergängen ju ermöglichen. 

„Flatow, 15. Auguſt. Am Sonntag, den 13. d. M.. 
Nachmittags entſtand in der Scheune des Beſiters W. 
in Poln. Wisniewski (Kr. Flatow) Feuer, das — 
bei ſehr ſtarkem Winde mit raſender Schnelligkeit au 
die anliegenden Gebäude fortpflanzte und dieſe eben- 
falls in Aſche legte. acht Gehöfte waren in aller- 
kürzeſter Zeit ein Kaub der Flammen. die von dem 
Unglück Betroffenen retteten nur mit knapper Noth ihr 
Leben. Der angerichtete Schaden iſt um ſo größer, da 
jetzt gerade die vollſtändige Ernte eingebracht, welche 
von keinem verſichert war. Mitverbrannt ift eine große 
Anzahl von Schweinen. Ein junger Mann hat beim 
Löſchen und Reiten der Pferde bedeutende Brandwunden 
erlitten. Auch ein Kind iſt erheblich verletzt worden. 
— Unfere Bevölkerung kann ſich mit dem Invaliditäts- 
und Altersverfiherungsgefehe noch immer nicht be- 
freunden. Bei den Reviſionen haben ſich zahlreiche 
Unregelmäßigkeiten herausgeſtellt. Die bäuerlichen Be- 
ſitzer find durchweg der Anſicht, daß diejenigen Ar- 
beiter, welche nur Naturalbefüge erhalten, nicht ver- 
ſicherungs pflichtige find. 

* Thorn, 15. Auguſt. Die Thorner „Ofſtdeutſche 
Zeitung““ meldet: Der Vicedirector der ruſſiſchen 
Zolldepartements in Petersburg bereiſt gegenwärtig 
die Zollkammern an der deutſchen Grenze, um ſich 
über die durch den Zollkrieg geſchaffene Cage zu 
informiren. Die Zollſpediteure in Alerandnomo be- 
zeichnen die Cage an der Grenze in Rußland als völlig 
unhaltbar und rechnen beſtimmt auf eine Berftändigung 
vor dem 1. Oktober. 

* Königsberg, 15. Auguſt. Wegen der in Bialin- 
ſtock conftatirten Cholerafälle ordnete die hieſige Re- 
gierung bereits an, daß auf den Bahnhüfen Königs- 
berg, Raſtenburg, Korſchen und Al enſtein ärztliche 
Kilfe bereit ſtehen ſolle. Von einer ärztlichen Reviſion 
der von der verſeuchten Gegend kommenden Reiſenden 
iſt noch Abftand genommen worden. K. 3. 

* Inſterburg, 15. Auguſt. Durch Spielen mit 
Streichhölzern hat der dreijährige Knabe des Gärt- 
ners Zimmermann aus Janzonsruh viele Familien an 
den Bettelſtab gebracht. Derſelbe ſeizte geſtern Nach- 
mittag das Inſthaus des Beſiters Kerrn NRiebel- 
Janzonsruh in Brand, in welchem ſechs Familien 
wohnten. Das Feuer verbreitete ſich mit Schnelligkeit 
über das ganze Gebäude und ſprang auch auf den auf 
der anderen Seite der Chauſſee gelegenen Stall über, 
ſo daß beide Gebäude bereits in Flammen ſtanden, 
als die Leute von den Feldern herbeiſtürmten. Eine 
Rettung ihrer Kabſeligkeiten war ganz unmöglich, und 
es iſt nicht allein ihr todtes Inventar total verbrannt, 
ſondern auch noch 2 Schweine und 12 Hühner ſind in 
den Flammen umgekommen. Der Inſtmann Jachkſties, 
welcher ſich in das brennende Haus wagte, um etwas 
u reiten, erlitt am Genick und an beiden Händen 

randwunden, da ein in Brand gerathenes Bund 
Stroh auf ihn fiel. Derſelbe mußte ſich ſofort in 3 75 
liche Behandlung begeben. Kerr Riedel hat beide ab- 
gebrannte Gebäude nur mit 1500 Mark 2 er- 
leidet daher auch einen großen Berluft. Dis Inſtleute 
waren jedoch gar nicht verſichert und haben alles ein- 
gebüßt. J. 3.) 

* Nakel, 15. Auguſt. der Bahnkörper der im 
Bau begriffenen Konitzer Eiſenbahnſtrecke ift in der 
Nähe der Nakeler Zuckerfabrin auf einem ſumpfigen 
Terrain in einer Ausdehnung von etwa 30 Metern 
geſunken. Die Senkung ſoll an der tiefften Stelle 
bis 6 Meter betragen. 

* Aus dem Kreiſe Mohrungen, 14. Auguft. Auf 
dem Rittergute B. wurde auf einer großen moorigen 
Ackerfläche ein Aueckhaufen verbranut. Da ſich Nie- 
mand um das Feuer kümmerte, ſo brannte es noch 
einige Wochen unter der Erde weiter, oben eine 
dünne Ackerkruſte zurücklaſſend. Als dann ein Knecht 
mit vier werthvollen Pferden die Fläche eggte, ver- 
ſank er plößlid mit den Pferden im Acker. Während 

ch der Knecht ohne Schaden zu nehmen rettete, erlitten 


die Pferde an den Beinen fo ſchwere Brandwunden. 


daß fie Monate hindurch unbrauchbar find. 

* Aus dem Samlande, 14. Juli. Daß allzu große 
Borfiht bei der Aufbewahrung von Geld auch mit- 
unter recht ſchädlich werden kann, mußte ein Beſitzer 
in einem benachbarten Orte kürzlich erfahren. Er hatte 
für eine Getreidelieferung hierher die Summe von 426 
Mark, darunter zwei Einhundert- und zwei Fünfzig- 
markſcheine und den anderen Betrag in Gold- und 
Silbergeld erhalten. Das Papiergeld ſollte vorläuſig 
bei Seite gelegt werden, und um nun ganz ſicher vor 
Dieben zu ſein, ſchlug er weislich die Kaſſenſcheine in 
ein Stück Zeitungspapier ein, trug fie in eine Boden- 
kammer und verſteckte ſie hier ſorgfältig hinter einer 
Sparre. Als nun der Beſitzer einige Tage ſpäter die 
Bodenkammerthür öffnete, war er nicht wenig erftaunt, 
durch den Jenſterzug eine Salve kleiner blauer und 
brauner Papierſtüchchen ins Geſicht zu erhalten, die 
vom Fußboden unter dem verhängnißvollen Sparren 
aufflogen. Bis ju Tode erſchreckt, griff er nach dem 
Päckchen, das er in einem von Mäuſen oder Ratten 
bereits ftark jernagten Zuſtande hervorholte. Nur ein 
Kundertmarkſchein war unverſehrt geblieben. während 
der zweite Kundertmarkſchein und die beiden Fünfzig- 
markſcheine derart zerfreſſen waren, daß ſich nicht ein- 
mal die Nummern zuſammenſtellen ließen. Sämmt⸗ 
liche vorgefundenen Stücke ſind zwar ſofort an die 
Staatsſchulden- Verwaltung nach Berlin eingeſandt 
worden, doch dürfte es ſehr fraglich ſein, ob von hier 
Erſatz erfolgen wird. : 

* Aus dem Neuſtettiner Kreiſe, 15. Juli. Die mit 
bedeutender Mehrheit erfolgte Wahl des Herrn Ahl- 
wardt und Profeſſor Dr. Förfter im Wahlkreiſe Neu- 
ſtettin-Tempelburg ſchrieb Kerr Ahlwardt in feinen 
Berliner Derſammlungen der „Aufgeklärtheit“ und 
r ...... ðᷣͤ . ENEESCEPTER 


Dank der Thätigkeit der ausländiſchen Händler, im 
Auslande großen Erfolg hat. Iſt die Mode einmal 
geſchaffen, ſo braucht ſie in Paris, wo alle Klaſſen ſich 
täglid) berühren und mengen, ein Jahr, um ihren Weg 
durch alle Schichten der Geſellſchaft zu machen. Sie 
gelangt in die Vorſtädte, wenn man in den Kreiſen, 
die fie gefchaffen haben, ſich ihrer kaum mehr erinnert. 
* * 


* 

Potsbam, 14. Auguſt. Bor den Augen ihres Ge- 
liebten, des Wirthſchafts-Inſpectors Alwin Zabel, hat 
fi in Potsdam die 30 jährige Clara Lemke, Tochter 
eines penfionirten Ober-Steuercontroleurs in Danzig, 
erſchoſſen. Sie war früher bei der Firma 3. Schwarz 
in Potsdam als Kaſſirerin angeſtellt, hatte jedoch dieſe 
Stellung aufgeben müſſen, weil fie erkrankte. Auf 
Anrathen ihres Geliebten machte fie eine Gehaltsfor- 
derung gegen die Firma im Klagewege geltend. Der 
Gerichtshof entjchied darauf, daß die Lemke fid einer 
ärztlichen Unterſuchung unterziehen müſſe, damit die 
Art der Erkrankung feſtgeſtellt werden könne. Am 
Sonnabend Morgen ſuchte die Lemke ihren Geliebten 
auf, der ſich bei ſeinem Bruder im Hauſe Alte Louiſen⸗ 
ſtraße 43 aufhielt und ſchoß ſich mit einem Revolver 
in die Bruſt. Sie lebte noch einige Minuten und er- 
klärte, der von ihr gegen die Firma Schwarz ange- 
ſtrengte Prozeß ſei an allem ſchuld. 

Stettin, 14. Auguſt. Durch eine gewaltige Feuers- 
brunſt iſt geſtern, wie ſchon gemeldet wurde, ein 
großer Theil der in unmittelbarer Nähe der ſtädtiſchen 
Gaswerke am Schwarzen Damm belegenen Stettiner 
Chamotte-Fabrik, Actiengeſellſchaft, vorm. Didier, 
jerſtört worden. Das Feuer war auf dem ſogenannten 
Oberhofe geſtern früh gegen ½j2 Uhr auf noch nicht 
ermittelte Weiſe ausgebrochen und griff ſofort mit 
furchtbarer Schnelligkeit um ſich, was ſich daraus er- 
klärt, daß ſämmtliche Kolztheile der Gebäude in Folge 
des großen Hitzegrades, bei dem in der Fabrik gear- 
beitet wird, zu Junder ausgetrocknet waren; auch der 
überall lagernde feine Staub wirkte wie Zündſchnur 
und übertrug das Feuer mit reißſender Schnelligkeit 
von Gebäude zu Gebäude, fo daß, als die Feuerwehr 


der „geſunden Vernunft“ zu, welche die Bevölkerung 
gerade dieſes Wahlkreiſes in beſonderem Maße zieren. 
Andere Leute find zwar der Anſicht, daß die Beftreb- 
ungen gewiſſer Parteien, das Volk in ſeiner Dummheit 
5 erhalten, in eben dieſem Wahlkreiſe die herrlichſten 

rüchte gezeitigt haben. Dieſe Anſicht ſcheint auch jet 
ſelbſt in den Köpfen von Anhängern Ahlwardts außzu- 
dämmern. Denn der conſervativ-antiſemitiſchen in 
Neuſtettin erſcheinenden „Norddeutſchen Preſſe“ wird 
unter dem 11. d. M. die folgende Geſchichte berichtet: 
„Wenn dem Leſer folgender Zeilen Bedenken aufſteigen 
ſollten, ob wir nicht wg eine alte Geſchichte aus 
der Zeit des ſogenannten finſteren Mittelalters ausge- 
graben, ſo mag ihm von vornherein verſichert werden, 
daß das, was mir hier berichten, ſich wirklich im 
Jahre des Heils 1893 zu Tempelburg in Hinterpommern 
zugetragen hat. Auf dem ungefähr drei Kilometer von 
hier entfernten Gute Hohenfelde dient ein Milchmädchen, 
welches ſeit ca. 14 Tagen behauptete, daß ihr im 
Dämmerlicht im Kuhſtall und auch an anderen Orten 
die Geſtalt einer in Schwarz gekleideten Dame ent- 
gegengetreten ſei, die ihr, dem Mädchen, auf ihre 
ſchließliche Anrede Hi mitgetheilt habe, daß fie keine 
Ruhe im Grabe finden könne, und daß ſie dazu 
beſtimmt ſei, der Erſcheinung ſolche zu verſchaffen. 
Zu dem Zwecke müſſe das Mädchen am nächſtfolgenden 
Sonntag in die Kirche gehen, ſich dort den letzten Vers 
des geſungenen in merken und ſich dann 
in der Nacht vom 10. Er 1. Auguft auf dem Zempel- 

burger neuen Kirchhofe hart am Zeplinſee zwijhen 

11. und 12 Uhr einfinden, dort würde fie, die Er- 
ſcheinung, dem Mädchen alles Nöthige mittheilen. 
Wer unſere Landbevölkerung kennt, der wird nicht 
daran zweifeln, daß dieſe Behauptung in derſelben 
gläubige Hörer und Serbreiter fand; leider müſſen 

wir auch für den größten Theil unſerer Stadt- 

bevölkerung dieſe Thatſache conſtatiren. Daß die An- 
gelegenheit für das Tagesgeſpräch in den letzten Tagen 

ein willkommenes Object war, wollen wir nicht weiter 
bewundern, aber daß geſtern Nacht um die beſtimmte 
Zeit Hunderte von Menſchen ſich nach dem neuen Kirch- 
hofe begaben, um der Entwicklung der Dinge zu harren, 
das iſt denn doch ein Schlag, der unſerer Zeit, die ſo 
gern mit ihrer Aufklärung prunkt, direct ins Geſicht 
verſetzt wird. Die Chauffee nach dem Bahnhof wim- 
melte bis zum Kirchhof hin von Menſchen; der hat in 
feiner Umzäunung wohl kaum bei einem Begräbniß 
eine fo große Zahl von Perſonen geſehen, wie ſie ſich 
jetzt zur faft mitternächtlichen Stunde eingefunden hatte, 
Einzelne Zuſchauer hatten fi, damit ihnen nichts ent- 
ginge, und damit ſie den Geiſt in nächſter Nähe ſehen 
könnten, fogar in den Zeplin geftellt. Vielleicht ift 
ihnen dieſe Abkühlung ganz geſund geweſen! Es 
waren nicht allein Tempelburger, die an Ort und 
Stelle ihre ſpiritiſtiſchen Neigungen befriedigen wolltenz 
auch die nähere und weitere Umgegend hatte ihr zahl- 
reiches Contingent geſtellt. Und der Verlauf der 
Comödie oder (für das kranke Mädchen) vielleicht 
Tragödie? Kur; be: 11 Uhr betrat die Geifterjeherin 
in Begleitung eines Dieners der bewaffneten Macht (!) 
den Kirchhof und begab ſich an die vorgeſchriebene 
Stelle am Zemplinſee. Sie hat dort eine Stunde aus- 
gehalten, ohne daß der verſprochene Beſuch einge- 
troffen wäre; auch Geiſter ſcheinen zuweilen bei ver- 
abredeten Rendezvous wortbrüchig zu fein. Ein ner- 
vöſes Zittern erſchütterte zeitweilig den Körper der 
Kranken, welches ſich aber immer wieder legte, ſobald 
ihr von befreundeter Hand kalte Umſchläge — der See 
war ja in der Nähe — auf die Stirn gelegt wurden. 
Als nach der mitternächtlchen Stunde das Mädchen 
ſich eiligen Schrittes vom Kirchhof entfernt hatte, ver- 
lief ſich auch bald der Schwarm der übrigen Gaffer.““ 
— Der Berichterftatter ſchließt: „Wir wiſſen wirklich 
nicht, ob wir uns dem Ausſpruche des Römers: 
Difficile est satiram non seribere! oder demjenigen 
Ulrich von Huttens: O Jahrhundert, es iſt eine Luft 
in dir zu leben! anſchließen ſollen.“ 


Standesamt vom 16. Auguſt. 


Geburten: Tiſchlergeſelle Hermann Dobrik, T. — 
Lazarethinſpector Karl Schneider, T. — Pferdebahn- 
kuiſcher Johann Kwidſinski. S. — Schmiedegeſelle 
Karl Deprie. T. — Zöpfermeifter Johann Galemski 
alias Gorunz, T. — Seefahrer Julius Skibbe, T. — 
Hausdiener Auguft Wrobel, 2 T. — Arbeiter Jakob 
Richert, S. — Arbeiter Ferdinand Fleiſchmann, T. — 
Kutſcher Andreas Thater, T. — Formergeſelle Rudolf 
Schikowski, T. — Stellmachergeſelle Friedrich Haſen⸗ 
puſch, T. — Klempnergeſelle Hermann Gerlach, T. — 
Unehel.: 1 ©. 

Aufgebote: Pfarrer Jakob Abraham Ernſt Frank 
in Pogutken und Wilhelmine Eliſe Renate Schrödter. 
— Telegraphen-Arbeiter Friedrich Guftan Schmidt in 
Cüſtrin und Marie Fiſcher daſelbſt. — Tiſchler Carl 
Joſeph Schmidt in Dirſchau und Emilie Kenriette 
Nonnenmacher daſelbſt. — Maſchinenbauer Leo Otto 
Valentin Lehn und Martha Amanda Emilie Kammer. 


Heirathen: Schloſſergeſelle Johann Carl Albert 
Liebeknecht und Laura Jeanette Mathilde Ehlert, geb. 


Gratzki. 

Todesfälle: Maurergeſelle Franz r 52 J. 
— T. des Arbeiters Auguft Wendt, . — Wittwe 
Klara Potrykus, geb. Müller, 31 J. — Frau Helene 
Weſtphal, geb. Liß, früher verwittwete Voß, 73 J. — 
S. des Schuhmachergeſellen Johann Rzeppa, 11 T. — 
Mittwe Mathilde Schröder, geb. Stadtkowski, 66 J. 
— S. bes Maurergeſellen Karl Witſchelinski, 4 M. — 
Schmiedemeiſter Ferdinand Schütz, 65 J. — S. des 
Eiſenbahnarbeiters Theodor Tuchlin, 8 M. — Frau 
Helene Florentine Klatt, geb. Peters, 28 J. — S. des 
ee wg Johann Czoska, 8 W. — Unehel. 1 S., 


anrückte, der ganze Oberhof ein Feuermeer bildete. 
Die dort beſchäftigten Arbeiter retteten ſich ſchleunigſt 
ins Freie, einer von ihnen, der Kohlenarbeiter Küſter, 
hat jedoch wahrſcheinlich feinen Tob in den Flammen 
gefunden; etwas Beſtimmtes konnte darüber nicht 
ſeſigeſtellt werden, doch nimmt man an, daß er ſeine 
Habſeligkeiten noch aus einem bereits vom Feuer er- 
griffenen Raum reiten wollte und dabei erſtickt iſt. Er 
hinterläßt eine Frau und vier jüngere Kinder. 
die Feuerwehr griff inzwiſchen mit aller Macht 
das Feuer an. Es galt vor allen Dingen, die 
angrenzende Gasanſtalt zu ſchützen. Ein zur Gasanſtalt 
gehörender Kohlenſchuppen, in dem etwa 30000 Etr. 
Kohlen lagerten, hatte bereits Feuer gefangen, doch 
gelang es, dort den Brand zu unterdrücken. Von der 
ebenfalls an die brennende Fabrik grenzenden Rück 
forth'ſchen Brauerei gerieth durch die furchtbare Hitze 
das Dach des Maſchinenhauſes in Brand, auch an dem 
Giebel brannten bereits einige Jenſterkreuze, doch auch 
hier gelang es, einem weiteren Vordringen de Feuers 
Einhalt zu thun. Um 4 Uhr ſchon war jede Gefahr 
eines weiteren Umſichgreifens des Feuers beſeitigt. 
Im Innern der Gebäude, von denen nichts zu retten 
war, wüthete das Feuer unaufhaltſam fort. Die Löſch⸗ 
mannſchaften waren mit ihren ſämmtlichen Schläuchen 
bis gegen 11 Uhr geſtern Vormittag thätig, erſt dann 
konnte das Gros der Feuerwehr abrüchen. Die Fabrik 
auf dem Oberhofe iſt mit ihren ſämmtlichen maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen vollſtändig zerſtört, es ſtehen nur 
noch die ausgebrannten maſſiven Mauern und die 
Dampfſchornſteine, dazwiſchen liegen mächtige noch 
immer rauchende Zrümmerhaufen. Der Schaden 
dürfte nach vorläufiger, oberflächlicher Schätzung gegen 
300000 Ik. betragen. Verſichert iſt die ganze Fabrik 
mit rund 1200 900 Mk. Die auf dem Oberhof be- 
ſchäftigt geweſenen Arbeiter, gegen 300 an der Zahl, 
werden durch den Brand nicht brodlos, ſie werden jum 
Theil auf dem Unterhofe, ſowie bei den Aufräumungs- 
und Abbruchsarbeiten und ſpäter bei dem Wiederauf- 
bau des abgebrannten Theils der Fabrik Beschäftigung 
finden. 


Danziger Börſe vom 16. Auguft. 
Wetten loco inl. niedriger, tranfit ohne Handel, per 
Tonne von 1000 Niisgr, 
feinglaſig u. weiß aa 
r 


hochbunt 7% .130—157. M Br. 
pellbun 145—799@r.129— 157 Br.| 140-152 
bunt 745—7388r.126—155M Br. M bez. 
rotb _ 11188818 Br. 
ordinär 713—7668r.119—-149M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 125 M, 
zum freien Derkehr 756 Gr. 147: . 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptbr.-Oktober zum 
freien Verkehr 149—148 ML bez. tranfit 125 M bei. 
u. Br., 1241/ MM Gd. „ per Oktober - Rovember zum 
freien Verkehr 150 M ben, tranſtt 125½ M bez., 
per November-Deibr. tranſit 128 MN bez., per 
April-Mai zum freien Verkehr 153 M Br., 152 M 
Gd., tranſit 131 M Br., 131 M Gd. 

Roggen loco nachgebend, tranfit feſter, per Tonne von 
1000 Kiloar. Mr 

grobhörnig per 714 Gr. inländiſcher 125½—127 Al, 
tranſit 94—95 M bes 8 3 

Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 126 M, 
unterpolniſch 93 N. 

Auf Lieferung per Geptbr.-Oktbr. inländ. 127 M Br., 
126½ M Gd. unterpoln. 93 M Br., 92½ M Gd. 
tranſit 3212 M. Br., 92 M Gd., per Oktbr.-Nopbr, 
inländ. 128—127½ bez, do. unterpoln. 9½ M Br., 
93 M. Gd., per Novbr.-Derbr. inkändiſch 128½ MM 
Br., 129 U Gd., do. unterpolniih 93½ M Br., 
93 M Gd, per April-Mai inländ. 131 M Br., 
1301, M. Gd., do. unterpoln. 97 M Br., 96 Al Gd. 

en pet Tonne von 1000 Kilogr. weiße Futter- tranfit 


ez. 
Rübſen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 218: M bez. 
Raps loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 


210— 227 M bez. i 
Kleie per, 50 Kilogr. (um See- Export) Roggen- 
N el. 
Spiritus per 10000 % Liter contingent. loco 55 'M 
Br., Auguft 55 M Br., nicht contingentirt 35 M Br., 
Auguſt 35 M Br. 


%% Zu 
Bit 


ur 


te auf Firma zu achten. 8 


—Verkfuf echter Schmucksachen. — 
Italieniſche Bijouterieen in Gold, 


Perlen, Similis, Bernſtein. 


Ohrringe in größter Auswahl. 
Nur Neuheiten. 
Dominiks-Geſchenke. 


Billige Preiſe bei bekannt reeller Bedienung. 
d Hochachtungsvollſt ( 
i Giusep 


er 


Dominik in den Langenbuden. ee 
Giuseppe Cottiniau Mailand 


Silber, Granat., Korallen, Amethnften,j 


— Elfenbein und Jet. 
Armbänder, Brochen, Ghlipsmadein, 
Ringe, Ketten, Colliers, Kreuze und 


Hübſche und billige 


pe Cottini aus Mailand. 


Danziger Mehlnstirungen vom 16. Auguft. 
WBeigenmehl ei 50 Kilogr. Kaiſermehl 15,50 M — 
17 5 uperfine Nr. 000 13,50 M — Guperfine Nr. 00 
— Zine Nr. 1 9,50 M — Fine Nr. 2 8,00 M 
— Mehlabfall oder⸗Schwarzmehl 5,80 M. 
Rosgenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperſine Nr. 00 
0 MN — Superfine Nr. 0 11,00 U — Miſchung Nr. 0 
und 1 10,00 M — Sine Nr. 1 8,50 M — Fine Nr. 2 
700 M — Schrotmehl 7.80 M — Mehlabfall oder 
e nen 60 ee Wehen tete 500 = 
tleien per ilogr. Weizenkleie 5, — Roggen- 
kleie 5,20 M. 
Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 18,50 M. — Feine 
mittel 16,00 M — Mittel 14,00 u — Ordinäre 12,00 M. 
Grünen per 50 Kilogr. W 2 14700 M— 
Serſtengrütze Nr. 1 15,00 . Nr. 2 13,50 M. Nr. 3 
12,00 M — Hafergrütze 17,00 M. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Auguft. Wind: W. 
Aingekommen: Carlos (GD.), Wunderlich, Antwerpen, 
Güter. — Elifabeth, Herlitz, Anllen, Kalkſteine. N 
Geſegelt: Jupiter (SD.), Mulder, Amiterdam, Güter. 
— Dora (Sp.), Bremer, Memel, Güter. — Brunette 
(SD.), Meßling, London, Güter. — Scandingvien (S.), 
Svendſen, Lulea, leer. — Z. A. Gripenſtedt (GD.), 
Carlſſon, Calmar, Getreide. 
16, Auguft. Wind: SW. 
Angekommen: Gozo (Sd.), Rowan, Hull, Güter. 
Nichts in Sicht. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


Schiff 5 

Stromauf: 2 Dampfer und 3 Kähne mit div. Gütern, 
10 Kähne mit Kohlen, 3 Kähne mit Roheifen. 

Stromab: D. „Wanda“, Graudenz, div Güter, 
J. Krahn. — D. „Ernte“, Langfelde, 19 T. Raps, — 
2. „Amor“, Käſemark, 35 T. Raps, Sommerfeld, — 
2. 3Graudenz“, Königsberg, 50 T. Kleie und div. Güter, 
„ Berenz. — M. Sawatzki, Neuteich, 32,5 T. Raps, 
Weigle. — M. Schmidt, Tiegenort, 17,5 T. Raps, 
€. H. Döring. — J. Pudich, Neuenburg, 22 500 Gt. 
Ziegel, G. Wendt. — M. Kronenberg, Hoppehill, 30 000 


8 


= 


WE 
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unentgeltlich ertheilt. 


Beſtandtheii zu den billigſten Preiſen. 


oher landesherr icher ene 


zu Baden Baden. 


Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. 
Hauptireffer i. W. v. 20,000, 10,000 Mark. 


Gewinn-Plan: Breis 1 Mark. 

85 1 Gewinn a 20,000 Mk. =: 20,000 Mk. Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
ee „ 10,000 Mk. = 10,000 Mk. Bejammt-Ausgabe 
181. „ „ 4000 Mk.— 4000 Mk. 1 > 

82 Gewinne „ 3000 Mk.= 6000 Mk 
223 „ 2500 Mk. 7500 Mk I l m AE lege 
2 5 „ „ 2000 Mk. 10,000 Mk * 
8340 „ „ 1500 Mk.=15,000 ue die antiſemiten im Lichte des Chriſtenttums, 
3 % „ des Rechtes und der Moral 
S857 (Fohlen) „ 550 Mk. = 31,350 Mk e 8 . 
»-& [2 viersitzige Wagen 1800 Mk. = 3600 Mk. 2 
3 541 8 agen „ 1200 Mk. — 1200 Mk. ee Preis 1 Mark, Gas 
12 1 vierspänner Geschirr „ 1200 Mk.= 1000 Mk in Partien 10 Exemplare 455 Mark, 
S ;|! Herrenfahrwagen „ 1000 Mk. - 1000 Mk FF exel. 
il! F 625 Mk.= 625 Mk S Porto. 
© 81 Plattform Springwagen 550 Mk. 550 Mk 1000 „ „ 800—ͤ 
35 1 Fourgon ER, 3 ar 550 Mk 
88 |2 zweispänner Geschirre „, 1 Von der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
10, Road Carts „ 160 Mk.= 1600 Mk l die 14 eee e 9 Schluß, 
5 3 6 Pneumatic Sulkies „ 500 Mk.= 3000 Mk. fiesen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
3215 Geschirre „ 140 Mk. - 700 Mk. ae wen 2. een Adee betet 
2869 diverse Gewinne im Gesammtwerthe von 41454 Mk. an] über. bie-antilemilifihe 7 RENT, ent- 


Insgesammt 3000 Gewinne. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 für Porto u, Beſtellgeld ih 


Ustuga po ska, 


Fertige Damen-Wäsche: 


Kragen, Manſchetten, Chemiſets, Serviteurs. 


Touriſtenhemden für 2 M. 2 Mm 50 
3 Paar Touriſten-Socken für 20 3. 


Erſtlings-Jäckchen für 40 3, 50.3, 60 3, 75 J. 90 8 
Wickeldechen. Wickelbänder. Gteckhiffen. 


aufs ſauberſte angefertigt. 
Das Einſtichen von Namen billig berechnet.“ 


Paul 


ssenmarkt Nr. 2. 


migung. Concessionirt im 
Königreich Preussen und anderen deutschen Staaten. 


2. Grosse Pferde-Verloosung | 
Ziehung am 14. u. 15. September. 


Damen-Nachthemden. Frifirmäntel. Staubröcke. Anſtandsröche. 
— Bloufen, Schürzen, Corſets, Taſchentücher. —— 


Fertige Herren-Wäsche: 


Nachthemden für 1 M 25 J. 1 1 50 , 1 M 75 3, 2 | 
. 3 M, 4 MN, bis 8A 


Fertige Kinder-Wäsche: 


—_____ 
Mädchen-Hemden für 65 3, 75 , 85 3,13, 1 M 20 3 
Mädchen-Beinkleider für 70 3, 80 3, 90 3, 1 M. 1 1 253 
Knaben-Hemden für 60 3, 70 3, 80 H, 1 M. 1 M 20 5 
Chemifets. Kragen, Manſchetten, Cravatten, Doppelknöpfe 
Tricotagen, Strümpfe, Strumpfläng.,Kandſchuhe—— 


Fertige Erstlings-Wäsche: 


Erſtlings-Hemdchen für 25 3, 30 , 353, 40 , 45 9, 2. 41 
Tragkleidchen. 
Sämmtliche Wäſche wird in meiner eigenen n 


Tqaſchentü 


Borden im Dutzend, offeriren 


faſt zur Hälfte 


des regulären Preiſes. 


Nufl⸗Juſtrumenten⸗ und Sai 
„I. Trossert, 


Kohlengaſſe Nr. 3. 


Größtes Lager von 


„ Müller’s Accord-Zithern 


Au Fabrikpreiſen (D. R.-Patent Nr. 29930). 
liebteſte Inſtrument der Gegenwart, thatſächlich in einer Stunde 
zu erlernen. Die Anleitung des Spiels wird jedem meiner Kunden 
Die neueſten Notenhefte ſtets auf Lager. 
Ferner empfehle mein großes Lager von alten uns neuen Geigen 
uu ſoliden Preiſen. Mechaniſche Muſikwerke, ſelbſtſpielend und 

iu drehen, ſowie alle anderen Muſik-Inſtrumente und deren 


( 
Um geneigtes Wohlwollen bittet ergebenft A. Trossert. 


im. 


Gelegenheitskauf. 


cher 


in allen Größen, mit theilweiſe nicht ganz gleichen 


Potrykus & Fuchs,. 


4 Wollwebergaſſe 4. 4 Wollwebergaſſe 1. 


St. Ziegel, Grams, — M. Schier, Neuteich, 60 T. Raps, 
C. A. Wilda, — S. Girehlau, Plock, 91 T. Raps, 
E. Mix, — Ad. Klawe, Elbing, 97 T. Mehl, Wolff u. Co., 
N. Brandt, Hinterthor, 26,5 T. Raps, — C. Dod 
boit, Neumünſterberg, 20 T. Raps, H. Gtobbe, — 
J. Dombrowski, ESchmerblom, 40 T. Raps, Deigle, — 
Zeh. Rofiomsht, Schuſterkkug, 21 T. Raps, Gartorius, 
anzig. 


Thorner Weichſel-Rapport. 


Thorn, 15. Kuguſt. Waſſerſtand: 1,50 Meter über 0. 
Wind: N. Wetter: Regen. 
7 Stromauk: 

Don Danzig nach Warſchau: Beneropski, Haurwitz, 
Asphalt. — Ruttkowski. Gebr. Harder, Roheifen, Soda, 
Schlemmkreide, Pech, Steinkohlentheer, Quebrachehol. 
— Wuttkowski, Neiſſer, Salpeter und Cedernholn. 

Bon Danis nach Thorn: Görgens, Gauerhering, 
Steinkohlen. 

Stromab: 

Gottlieb, 3 Zraften, Pele, Horin, Candau, 57 Rund- 
hiefern, 315 Rundelſen, 2557 Balken, 122 Gt. FJaßholz, 
15 744 Eiſenbahnſchwellen. 


Fiebig, Namokel, Warſchau, Thorn, 20250 Kar. 
Kubhaare, 9735 Kar. Kunſtwolle, 902 Rar. Zinnaſche, 
988 Kar. Hornſpitzen. 

— — ni) 
Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 15. Auguſt. Ninder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 798 Stück. Tendenz: Nur gegen 200 Stück 
geringer Qualität verkauft. Bezahlt wurde für 1. Qual. 
53—55 M und darüber, 2. Qualität 47—50 M, 
3. Qualität 36—42 M, 4. Qualität 30—34 M per 
100 Pfd. Seiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 6792 
Stück, darunter 639 Bakonier und 235 Galizier. Ten- 
denz: Schleppendes Geſchäft; der Markt wurde nicht 
geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 54—55 M, 
2. Qual. 51—53 M, 3. Qualität 47—50 M, Bakonier 
erzielten 42—45 M, Galizier 50 M per 100 Pfd. mit 
20% Tara. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1528 Stück. 
Tendenz: Gedrüchtes Geſchäft. Bezahlt wurde für 1. 
Qual. 45—48 3, ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 
l. 3, 3. Qualität 36 —40 3. per Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht. 

Hammel: Es waren zum Verhauf geſtellt 2371 
Stück Tendenz: Gedr. Geſchäft, ſehr geringer Export. 
40 p. wurde für 1. Qual. 38—42, beſte Cämmer bis 
48 Pf., 2. Qualität 30—36 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. alexander in Danzig. 
— — ——— — 


eidenſtoffe 


Direkt aus der Fabrik von 
von Elten & Keussen, Grofeld, 


8 alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu 

2 iehen. Schwarze, farbige und weiße Seiden⸗ 
x Mſtoffe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik⸗ 

preiſen. Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


951 


hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der 


Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch 


Sachresiſter erleichtert die Benuhuns des 


in Danzig. 


die Porzellan- 


1 -legun: ehauptungen 

und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 

für Jeden, der ſich 

über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 

thümer der Antiſemiten widerlegen will. ns 
uches. 


Verlagsbuchhandlung von 


A. W. Kafemann 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Porzellan-Grabſteine und Bücher, 
Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 

empfiehlt in großer Auswahl billigſt 
Malerei von (876 


Ernst Schwarzer. Kürſchnergaſſe2, nahen. Yangenm. 


m. — — —ͤ̃ 


Anentbehrliches 


Prabtwerk 


Die „Denkmäler der Kunſt“ bieten bei tadelloſer, hocheleganter Ausſtaktung 
das Wichtigſte und Schönſte, was im Bereiche der Kunſt geſchaffen wurde. Es 
iſt durch dieſelben Jedermann Gelegenheit geboten, 

um einen ganz unerhört billigen Preis 
in den Beſitz eines wahrhaften Kunſtmuſeums zu gelangen. 
Verlag von Paul Neff in Stuttgart. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


S _: — 
eu⸗Hundlung = 2 
Bee == SR == 
KEINE) mu 
S 2 5 2 
= E Mit dem „verbesserten Pantograph“ — 
— (Zeichen- Apparat) kann manjedeZeich- ==, 
0 — nung, wie: Blumen, Landkarten, Photo- nn =, 
2 graphien, Modelle, Muster u. dgl. in S 
== gleicher Grösse, vergrössert wie ver- 2. 
be 2 Kleinert herstellen, unentbehrlich für | 2 
Das be⸗ => = ge „. jeden Zeichner, weil kein Mensch im Stande ist = 
S2 3-7 ER so schnell u. genauzuzeichnen,alseinKind von m 
WERE rn ER 8 Jahren mıtdem App.zeichnet. Apparate m. — — 
— — Anleit. v. 50 Pf. an. Prosp. u. Preisl. gratis u. frei. Paul Naegele, — 2 
— | Fabrikant 7. Pantographen, lubaber erster Preismedaill.f Bälfsm“s. Zeichnen. Berlin S., Oranienstr. 57, = — 


1 


für jeden Gebildeten 
um billigen Preis: 


Denkmäler dy Aut. 


Sur Ueberſicht 
ihres Entwickelungsganges von den 
erſten künſtleriſchen Derfuchen bis zu 
den Standpunkten der Gegenwart. 
Beorbeitet gon 


Prof. Br. W. Lübke 
une 


Prof. Dr C. von Lützow. 
Mit ca. 2100 Darſtellungen. 


Siebente Auflage. 


Alalſille Ausgabe. 


203 Tafeln an Lithographie, darunter 7 in 
arbendruck. 


D Lteſerungen à N. 4.2 


Tracht. Rusgabe. 

185 Tafeln ix Stablſſich 2 in Fatbendene 
und 11 in Photolithographte. 
3. ‚Lieferungen * M. 2.— a 
Früßerer Preis M..160.—, 


Zum Abonnement empfohlen! i 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


Wiener Mode 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebilbern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc, 


fl 150 Bierteljährlih M. 2.50 


|, Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
Schnitte nach Maaß gratis ug 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Epic anzufertigen. 
Dieſe Begünftigung bietet kein anderes Mobeblatt d. Welt! 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


haben wollen, ist 


das goeignetste, billigste, geogra- | 
phische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat, 5 * 


Ein Seitenstück zum 1 „Kleinen Meyer“. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gowerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 


# In Halbfranz gebunden 10 Mark 
li (6 FL ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu jo 50 Pf. (80 Kr.). 


Verlag des Bibliographischen Instins, Leipsig c. Wim 


CHOCOLAT 


uchare 


Täglich großes 


im Abonnement. 8 
8 an Wochentagen 10 3. 


Umml-Waaren. 
Fabrik André Molinari, 


EN lıner Paris. 
rl. Mur. Preisl. verſ. geg. 20 Pf. 
E. Hrönlng, Magdeburg. 


Fteundſchaftlicher Garten. 
Vorletzte Woche 


der altrenommirten 
9 * ” 
Leipziger Sänger 
aus d. Arnitall-Palaft zu Leipzig. 
Alles Nähere die Tageszettel. 


Kurhaus Zoppot. 


Donnerftag, 17. Auguft 1893: 


Großes Concert, 


ausgeführt von der Zoppoter 
Kurkapelle unter Leitung d. Herrn 
Kapellmeiſters Heinr. Kie jaupt. 
Kaſſenöffnung 4½ Uhr. 
Anfang 5½ Uhr. (813 
Entree 5 8 

Abonnements-Billets zu den 
Concerten a 3 M p. Perſon im 
Bade- Bureau. 

Dutzendbillets a 4,50 M an 
der Kaſſe. 

Familienkarten werden nicht 
aus: ben. 

Telephon Anſchluß v. Kurhaus 
aus nach: Danzig, Berlin, Brom- 
berg, Königsberg, Thorn, Poſen, 
Gneſen, Eſbing. 

Bade -Direetion. 


fit 


H. Reissmann. 


Sangerheim. 


Petershagen außerhalb des 
Thores amjüdiſch. Friedhof. 
. Empfehle dem hochgeehrten 
publikum die auf das natür- 
ſächſte von mir neu erbaute 
N . zur gütigen 
anſicht. 


Kochachtungsvoll 


Arthur Gelsz. 


ircus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 
Heute wie täglich, 
Abends 7½ Uhr: 


Stoße brillante Vorſtellung 
Circus unter Waller 


genanntPariſer eben u. Treiben 
in einem Geebabe. 
Näheres die Tageszettel. 


Vilhelm⸗Theater. 


Beſ. u. Dir.: 


Brolongirt b. 1. September 
Colloſſaler Lacherfolg. 
Donnerſtag, d. 17. Aug. cr. 


Neues Repertoir. 
Der Küttenbeſitzer; Das 
weite Beſicht; Tannhäuſer 

Kaſſenöffnung 7½ Uhr, 
Anfang 8 Uhr. 


Die Direction. 


